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VOEWORT. 



Lange Jahre hindurch beschäftigte mich im Stillen die Frage 
nach der geographischen Verbreitung der Schmetterlinge über 
unseren Erdball , und mit Begierde folgte ich den, vorzüglich 
durch Ritter und Humboldt so lebhaft gjigeregten Natur- 
schilderungen, in so weit sie in die Verbreitung der Organismen 
überhaupt allmälig mehr Einsicht brachten, hoffend, es würde 
durch sie auch für die Schmetterlingskunde ein befriedigender 

Gewinn erwachsen und nicht blos erreicht werden, dass das 

* 

Vorkommen in den einzelnen Erdtheilen und Ländern constatirt, 

sondern auch einigermassen ein Blick in den ursächlichen Zu- 
sammenhang gewährt würde. Diese Hoffnung schien sich in- 
dessen nicht recht erfüllen zu wollen. Die besten Reisewerke 
enthielten nur zerstreute, oft sehr dürftige Notizen und so fasste 
ich den Muth zur Veröffentlichung meiner ersten Beobachtungen 
unter dem Titel „die geographische Verbreitung der europäi- 
schen Schmetterlinge in andern Welttheilen'*, Leipzig 1854, 
(zweite Auflage 1857). Dass bereits 1858 ein verwandtes , ob- 
schon von einem verschiedenen Standpunkte ausgehendes Werk 
„Geographische Verbreitung der Schmetterlinge in Deutschland 
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und der Schweiz, von Adolph und August Speyer, Leipzig bei 
Engehnann", auftrat, war mir ein erfreulicher Beweis dafür, dass 
die mir vorschwebenden Ziele gleichzeitig auch von anderer 
Seite des Verfolgens werth erschienen, bestärkte mich aber auch 
in meiner Vermuthung, — gestützt auf die von mir bereits ge- 
lieferten Nachweise, nämlich: ein grosser Theil der vermeintlich 
nur in Europa fliegenden Schmetterlinge sei auch noch in andern 
Welttheilen verbreitet und könne mithin eben so gut als abori- 
gener angesehen werden , — dass die bisherigen Grenzen unhalt- 
bar geworden und bedeutend erweitert werden müssen. In der 
That, Systeme, welche blos aus europäischen Arten zusammen- 
gebaut sind, beruhen nur auf einem kleinen Bruchtheil des gros- 
sen Ganzen und repräsentiren nicht einmal alle hervorragenden 
Gattungen. Derartige Künsteleien fehlen gegen die natürliche 
Regel, dass ein auf wissenschaftlicher Basis ruhendes, die ge- 
sammte Falterwelt, so weit sie bekannt ist, umfassendes System 
an und für sich keine geographische Begrenzung kennt. Erst 
wenn man sich hiervon noch mehr überzeugt haben wird, werden 
auch die Yorurtheile schwinden, in welchen noch immer viele 
Sammler europäischer Arten gegen die Exoten befangen sind, 
und erst mit der Erkenntniss des richtigen Gesichtspunktes 
dürften sich grössere Fortschritte in unserer Einsicht in die 
geographische Verbreitung der fraglichen Abtheilung des Thier- 
reichs ergel)en. 

Die vorliegende, hauptsächlich der indo-australischen Lepi- 
dopteren-Fauna gewidmete Schrift soll, wiewohl sie gewisser- 
massen eine Fortsetzung und Verallgemeinerung der oben er- 
wähnten „Geographischen Verbreitung europäischer Schmetter- 
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linge in andern Welttheilen" bildet, gleichwohl als eine selbstän- 
dige gelten, und mussten zu diesem Behufe mehrere in jener 
gewonnenen Hauptsätze, so weit sie zum besseren Verständniss 
des Ganzen erforderlich schienen, mit herüber genommen werden. 

Bei dem Bestreben , in seinen Forschungen den möglichst 
rationellen Standpunkt zu gewinnen, ist der Verfasser wohl mit 
manchen bis dahin herrschend gewordenen Ansichten in Wider- 
spruch gerathen. Auf welcher Seite die richtige Erkenntniss 
liegt, mag die Zukunft entscheiden. — Glücklicherweise scheint 
das Interesse an diesem Gegenstand in stetem Wachsen begriffen 
zu sein. Die Abhandlung über „die Möglichkeit einer theil- 
weisen Verbreitung südasiatischer Schmetterlinge nach Austra- 
lien", wurde unlängst im hiesigen Hochstift vor einem zahlreichen 
Publicum vom Verfasser vorgetragen und im Frankfurter Mu- 
seum (Jahrg. 1861. Nr. 160 — 162) darüber gesagt: „Da hier zum 
ersten Mal auf die klimatischen und meteorologischen Einwii- 
kungön auf die Insecten Ostindiens und Australiens aufmerksam 
gemacht wird und der grosse Einfluss bezeichnend ist , welchen 
die Verschiedenheit der Klimate auf die dortige Insectenwelt 
ausübt, so Hessen sich vielleicht Analogien auch auf andere 
Thierklassen, z. B. die Vögel, ziehen. Es dürfte daher diese 
Abhandlung auch für das nicht entomologische Publicum Inter- 
esse haben." 

Möchten sich meine hier entwickelten Ansichten bald auch 
in denjenigen Kreisen Bahn brechen, in welchen man geneigt ist, 
die unbedeutendste Form- oder Farben-Abweichung als eigene 
Art anzusehen. Bei Sammlern, welche einstweilen nur die kli- 
matischen Verhältnisse der verschiedenen Zonen berücksichtigen. 
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hoffe ich schon eher günstige Aufnahme zu finden, trotzdem ich 
mir recht wohl bewusst bin, dass der Gegenstand noch lange 
nicht für vollendet und fertig erklärt werden kann. Aber Allen 
kann man nicht genügen, und somit schliesse ich mit den Worten 
unsers grossen Dichters 

Wer fertig ist, dem ist nichts recht zu machen; 
Ein Werdender wird immer dankbar sein. 

Frankfurt a. M. 1865. 

Der Verfasser. 



I. ABTHEILUNG. 



Kocb , indo-anitral. Iiepidopteren-Fanna. 



EINLEITUNG. 

Du wirst, mein Freund, für Deine Sinnen 

In dieser Stunde mehr gewinnen. 

Als in des Jahres Einerlei. 

Was Dir die zarten Geister singen. 

Die schönen Bilder , die sie bringen, 

Sind nicht ein leeres Zauberspiel. — 

• Göthe. 

Die meistentKeils dürftige Ausbeute aus den Keisewerken für 
die Schmetterlingskunde erstreckt sich fast nur auf endemische 
Arten des betreffenden Landes oder Welttheils. Selten und nur 
einzeln werden Arten aufgeführt, welche wir gewohnt sind zur 
europäischen Fauna zu zählen, und da eine Aufzählung derselben 
bislang meines Wissens nicht vorhanden ist, so besitzen wir über 
die geographische Verbreitung dieser Gattungen in europäischen 
Ländern nur sehr mangelhafte Nachrichten. Diese Lücke in der 
sonst so reichen Literatur der Lepidopterologie fiel mir besonders 
auf, als ich vor beiläufig fünf und zwanzig Jahren bei der Bestim- 
mung aussereuropäischer Arten der von Dr. Rüppell aus dem 
Innem von Afrika gesammelten Schmetterlinge für unser Natur- 
historisches Museum mehrere Arten fand, welche auch bei uns 
vorkommen und sogar nicht einmal zu den Seltenheiten zahlen. 
(Colias Edusa^ Vanessa cardutf Vanessa urticaSy Plusia 
gamma, u. 8. w.) Hierdurch angeregt beschäftigte ich mich eine 
Zeitlang ausschliesslich mit diesem Gegenstand, doch war es nicht 
leicht, das dazu geeignete Material zu sammeln. — Es mussten 
vor Allem Verbindungen in allen Welttheilen gesucht und ange- 
knüpft und die Aufmerksamkeit auswärtiger Sammler auf die 
etwa bei ihnen vorkommenden europäischen Arten gelenkt werden. 
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Aber auch dieses glückte nicht immer, weil Mancher sich erst mit 
dem Einsammeln befasste, seitdem er in der fremden Zone lebte 
und deshalb die europäischen nicht von den exotischen Arten zu 
unterscheiden wusste. Andere waren gewohnt nur grosse, durch 
Farbenpracht ausgezeichnete Arten zu sammeln und übersahen 
die weniger schönen Gattungen. Bei dem Unternehmen unter- 
stützte mich besonders Herr Consul Kirchner, die Herren Walker 
Scott und W. Mac-Leay in Sidney , welche viele mir interessante 
Zusendungen machten. Andere Sendungen oder Mittheilungen 
erhielt ich von Herrn Dr. Krüger auf Java, Herrn Lehrer Schmidt 
in Baltimore, Herrn Kaufinann Stolze in New -York, so wie dem 
bekannten Naturalienhändler Beske in Nuovo Freibourgo (Brasi- 
lien); fernere Beiträge aus Hongkong, Cap der guten Hofi&iung^ 
Sta. Fe de Bogota, Texas, Mejico, und verschiedene Andere ver- 
vollständigten, wo es noch fehlte. Viele dieser Freunde befinden 
sich nicht mehr unter den Lebenden und erhalten hier zu spät 
meinen Dank. Eine Aufforderung im Juni 1852 in der Stettiner 
entomologischen Zeitung um Beiträge hatte nur geringen Erfolg, 
so wie ich auch in der lleiseliteratur, Frorieps Notizen, Wichmanns 
Archiv, Van Bendens Schrift und ähnlichen Sammelwerken nm^ 
einzeln zerstreutes Material fand. Die bedeutendste Ausbeute 
machte ich jedoch in der überaus reichen Sammlung des britischen 
Museums und des Museums der Ostindischen Compagnie in Lon 
don, den Museen in Leyden und Paris, die ich zu diesem Zweck 
eigens besuchte. 

Durch die erwähnte Anknüpfung mit auswärtigen Sammlern 
wurden mir zugleich, ohne dass ich dieses anfänglich beabsichtigt 
hatte, Bezugsquellen zur Bereicherung meiner Sammlung für exo- 
tische Arten eröfl&iet. Es erregten sehr bald diese schönen, durch 
die damit engverwachsene Geographie doppelt interes- 
santen Schmetterlinge die ganze Aufinerksamkeit vieler Natur- 
forscher und Freunde. Besonders fiel mir unter den aus Ostin- 
dien erhaltenen Gattungen die manchmal überaus grosse Aehnlich- 
keit mit den australischen auf; so oft ich jedoch Gelegenheit hatte, 
Ansichten von andern Kennern , welche gerade nicht ausschliess- 
lich sich nur mit dem Einsammeln europäischer Arten befassten, 
zu vernehmen, so konnte ich bemerken, dass sie auch die fremd- 
ländischen Gattungen mit dem europäischen Massstab massen 
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und die Verbreitung, die beinah über die ganze südöstliche Halb- 
kugel der Erde reicht, kaum eines Augenmerks würdigten. — 

Bei einer derartigen Ausdehnung der Flugplätze, die nicht 
selten unter die verschiedensten Klimate fiallen, wo wiederum ganz 
andere Futterpflanzen für die Raupen wachsen, können leicht Ab- 
normitäten in der Farbe und Zeichnung bei identischen Geschlech- 
tem entstehen und die Erfahrung weist nun darauf hin, daför eine 
andere Beurtheilung eintreten zu lassen als jene, zufolge welcher 
z.B. Papüu) Memnon, Arbatesy Androyeus, Anceus^ ^y^' 
nor, Laomedon, Alcanor und Achates von Gramer und 
seinen Zeitgenossen für acht Species gehalten worden, während 
die neueren Beobachtungen herausgestellt haben, dass alle diese 
vermeintlichen Arten, nur (meist weibliche) Varietäten des Papil. 
Memnon Linne sind, welche auf dem Festland von Asien und auf 
den Inseln der Sundawelt fliegen. — Wenn man bei diesen und 
manchen andern in den englischen und holländischen Colonien 
Ostindiens vorkommenden Gattungen solche Erfahrungen gemacht 
hat, nachdem die betrefienden Wissenschaften doch schön längst 
durch öffentliche Sammlungen und Anstalten gepflegt wurden, so 
können analoge Fälle um so leichter da vorkommen, wo von alledem 
zeither nichts geschehen, wie z. B. in Botany-Bay, das bis vor 
kurzem noch eine Strafcolonie war, die nur mit dem Auswurf von 
Old England bevölkert wurde. Wenn sich gegenwärtig auch dort 
die Verhältnisse gänzlich umgestaltet haben und Sidney sich der 
Art gehoben hat, dass schon jetzt eine Universität, die mit 50,000 
Pfimd Sterling fundirt und jährlich mit 5000 Pfund subventionirt 
wird, ja wenn sogar auch schon ein Australisches Museum besteht, 
das recht schöne und werthvolle Sanmilungen von Conchylien, 
Vögeln und Kranien besitzt, so nehmen die Schmetterlinge im All- 
gemeinen doch eine zu specielle Stellung ein und beschränkt sich 
das Einsammeln derselben vorerst nur auf einige Privatliebhaber. 
Wir werden später bei den Fluggebieten der Schmetterlinge noch- 
mals darauf zurückkommen und den Nachweis liefern, welche 
Verwechselungen bis in die Neuzeit stattgefunden haben imd wohl 
noch stattfinden. Wenn wir zugestehen müssen, dass für die 
exotischen Gattungen beim Bestimmen wohl mit Vorsicht, aber 
nicht mit einseitig strenger Distinction zwischen Art und Va- 
rietät verfahren werden darf, so können wir aus vielfachen Be- 
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obachtungen , welche uns die em^opäischen Arten darboten, Ana- 
logien und Schlüsse über die fi*emdländischen Species bilden, 
welche durch die Lage der Verhältnisse, bei den letzteren nicht so 
leicht möglich sind, ohne am Platz Beobachtungen gemacht zu 
haben. Die Nachweise vieler vermeintlich neuer australischer 
Arten, deren identische Geschlechter in Asien vorkommen und des- 
halb nicht von denselben zu trennen sind, werden durch die Ori- 
ginale verbürgt, welche theil weise in der Sammlung des britischen 
Museums , und zum grösseren Theil in meiner Sammlung aufbe- 
wahrt werden, deren Anzahl so beträchtlich ist, dass es für Viele 
sehr überraschend sein dürfte. — Die Fluggebiete der Schmetter- 
linge , welche die zweite Abtheilung bilden imd hier in besondere 
Reiche vertheilt sind, bilden gewissermassen eine Fortsetzung zum 
I. Abschnitt der geographischen Verbreitung und liefern eine ge- 
drängte Uebersicht der in jedem Welttheil besonders stark ver- 
tretenen Gattungen. Wenn wir auch gern zugestehen, dass die 
genannten Reiche sich manchmal über nur kleine Faltergattungen 
ausdehnen, so darf dabei doch nicht ausser Acht gelassen Werden, 
dass die in Rede stehenden Gattungen so charakteristisch und 
merkwürdig erscheinen, dass obgleich bis jetzt noch wenige Arten 
davon bekannt sind, es dennoch interessant genug ist zu wissen, 
in welchen Zonen sie leben. Wem z. B. fallen die mit Tagvögel- 
Fühlhömem versehenen, spinnerartigen Castnia- Arten Südame- 
rikas nicht auf, oder wen interessiren nicht die eben so merkwür- 
digen Synemon-Arten, wenn er von den Verwüstungen hört, welche 
diese kleinen Schmetterlinge in den Knollengewächsen Australiens 
und Neuseelands anrichten? — So gut wie Australien das Reich 
der Känguruh und der Schnabelthiere genannt worden ist, obgleich 
es nur wenige Arten von den letzteren besitzt, eben so gut bleibt 
der genannte Welttheü das Reich der Schmetterlingsarten, welche 
als darin besonders vorkommend aufgeführt werden. 

Uebrigens ist diese Eintheilung der Lepidopteren- Fauna 
vorerst nur als Skizze zu betrachten und wird, wenn erst unsere 
Kenntnisse über die geographische Verbreitung vollkommener sind, 
manchfache Modificationen erheischen. 

Als ganz besonders wichtig drängt sich uns die Betrachtung 
über das Entstehen der Farbe in der Puppe auf, obgleich es auf 
den ersten Blick scheinen könnte , als habe dieser Punkt mit der 
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geographischen Verbreitung nichts zu schaffen. Wer aber be- 
denkt, welche wichtige Rolle die Farbe bei der Bestimmung der 
ScBmetterlinge spielt und auch femer behalten wird, und nun 
sieht, dass die erste Grundbedingung einer Bestimmtheit, nämUcb 
die, constant zu verbleiben, solchen bedeutenden Schwankungen 
unterliegt, der wird gewiss das Verlangen nach einer Erörterung 
mit uns theilen. Selbstverständlich kann dieser Passus erst in der 
Folge die volle Reife durch den Nachweis auf dem Gebiet der 
Chemie erhalten. Jedenfalls ist mit der Beobachtung, dass bei 
den Schmetterlingen gewisse Farben entstehen, wenn dereir Rau- 
pen diese ohne jene Nahrung aufgenommen haben, die höchst 
wichtige Entdeckung gemacht, dass also die Urstoffe 
der Farben in den Pflanzen enthalten sein müssen, 
folglich eine Umwandlung derselben möglich ist, wenn 
die Raupe veranlasst wurde, andere Futterpflanzen 
aufzunehmen. Es entstehen hierdurch Spielarten, und nach 
diesem Gesetz ist das häufige Varüren der australisch-asiatischen 
Arten vorzugsweise erklärlich. 

Indem es uns mahnt: „Ein tiefer Blick in die Natur! Hier ist 
ein Wunder glaubet nur", können wir natürlich auch diesem Punkt 
nicht aus dem Wege gehen und werden uns glücklich schätzen, 
vielleicht Manchen angeregt zu haben zu weiteren und tieferen 
Forschungen. 



L ABSCHNITT. 
Die Verbreitung. 



1. Verbreitung der Schmetterlinge im Allgemeinen. 

Und ob AIlM in ewigem Wechsel kreist, 
Es beharret im Wechsel ein rnhlfirer Geist! 

Sc-hiller. 

Bevor ich über die Möglichkeit einer theilweisen Verbreitung 
südasiatischer Arten nach Australien spreche, mag der Neuheit 
des Gegenstandes halber gestattet sein , zur bessern Anschaulich- 
keit anzuführen, was ich bereits bei früherer Gelegenheit*) aus- 
gesprochen habe. 

Bei unserm gewiss intertssanten Thema drängt sich wohl 
leicht die Frage auf: Können so dif&cile Geschöpfe denn auch wirk- 
lich so grosse Bäume, wie die in Betracht kommenden, durch- 
fliegen? — So kritisch diese Frage erscheint, so will ich es doch 
versuchen , sie möglichst mit Hülfe der bis jetzt gemachten Beob- 
achtungen zu lösen. Lösbar wird sie leicht, wenn wir zunächst 
die Arten betrachten, welche in den, unserm Continent nahe ge- 
legenen Küsten des nördlichen Afrika, oder den Küsten von Klein- 
asien, oder in dem mit Europa zusanmienhängenden nordwest- 
lichen Asien, heimisch sind. Die europäische Schmetter- 



*) Die geographische Verbreitung der europäischen Schmetterlinge in 
andern WelttheUen. Leipzig 1854, 2. Aufl. 1857. 
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lingsfauna kennt natürlich keine politisch geogra- 
phischen Begriffe der Begrenzung, sondern erstreckt 
sich weit umher auf seine Nachbargebiete. Ebenso verhält 
es sich mit vielen Arten und Gattungen von Kleinasien und den 
Küstenländern von Afrika. Es kann mit etwas mehr oder weniger 
Veränderung im engem Sinn, eine Mediterranfauna für das 
ganze Bassin des Mittelmeeres angenommen werden, welche für die 
3 Continente auf langen Strecken landeinwärts Geltung hat. — 
Jedenfalls tauschen benachbarte Länder ihre heimi- 
schen Arten gegenseitig aus, soweit das Klima und die 
Individualität der Thiere es zulassen. Anders jedoch ver- 
hält es sich mit der Verbreitung in entferntere Gegenden, wo 
nicht eine Uebereinstimmung der Faunen vorausgesetzt werden 
kann. — Für diese treten zwei Möglichkeiten entgegengesetzter 
Art auf , die je nach der Individualität der Thiere statt- 
haft sind, nämlich eine gleichzeitige Entstehungsge- 
schichte der identischen Arten an vielen Orten, wobei 
ich mich auf die Structur und Eigenthümlichkeiten, 
welche eine Weiterverbreitung durch den Flug nicht 
zulassen, stütze. Z. B. können gewisse Spinnergattungen mit 
ihren dickleibigen trägen oder manchmal ganz flügellosen 
Weibchen (Psychiden) sich gewiss nicht durch den Flug weiter 
verbreitet haben; dagegen gibt es andere Gattungen , deren Flug 
ein anhaltend rascher ist (Sphingiden, viele Noctuiden)^ bei wel- 
chen imLauf der Zeit durch Wander- oder Geschlechts- 
trieb fortschreitende Erweiterung ihrer Heimath über 
die ursprünglichen Grenzen hinaus stattgefunden 
haben und noch fortwährend stattfinden. Die plötzliche 
Erscheinung des in Afrika heimischen Danais Chrysippus an der 
Küste von Neapel und viele andere Beispiele der Art gehören hier- 
her; Temperaturverhältnisse, Verschlagung durch 
Winde, gewisse Luftströmungen, in welche Falter 
manchmal einzeln oder in grosser Anzahl, nicht selten 
zu Tausenden gerathen, oder Transport mit Schiffen, 
sind als weitere Vehikel noch liinzuzufügen. — Besonders sind 
Temperaturverhältnisse nicht selten die Veranlassung, dass das 
mütterliche Thier üble Klimate verlässt und andere aufsucht, wo 
für seine Nachkommen frische oder geeignetere Futterpflanzen sich 
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darbieten, wenn solche in der Heimath durch anhaltende Dürre 
vertrocknet sind. Die Männchen erscheinen zum Aufsuchen der 
Weibchen und sind hierzu mit einem überaus feinen Instinkt ver- 
sehen — sofern für Willenskraft und Denkvermögen der Thiere 
im Allgemeinen die Bezeichnung „Instinkt" beliebt werden sollte 

— imd so trifft es sich z. B., dass der im südHchen Europa hei- 
mische Oleanderschwärmer (Daphnis nerü) schon öfters bei Frank- 
furt a. M.*), Wiesbaden, Darmstadt, ja bis Dorpat und in noch 
nördlichem Gegenden gefunden wurde, wo die Futterpflanze der 
Raupe nicht mehr im Freien überwintert. Sobald die Futter- 
pflanze nicht mehr frei existirt, hört natürlich das weitere Fort- 
kommen auf; während aber anderwärts, wo ähnlißhe Ver- 
anlassungen die Thiere in Gegenden geführt haben, in 
denen nicht, wie bei uns, die Pflanzenwelt im Winter- 
schlafe liegt, ein weiteres Fortkommen ermöglicht ist. 

— Die Thatsache solcher Einwanderungen ist durch vielfache Be- 
obachtungen constatirt und kann, wie schon gemeldet, ausschliess- 
lich nur in der Individualität der Art liegen. So z. B. werden in 
Guildings Zoolog. Joum. 1828 zwei interessante Fälle aufgeführt; 
dass nämlich unser Todtenkopfschwärmer (Acherontia Atro- 
pos) plötzlich auf ein zwischen Westindien und England steuerndes 
Schiff geflogen kam , während dasselbe über tausend Meilen vom 
nächsten Land entfernt war. — Auf ein anderes Schiff, welches 
sich nur noch wenige Meilen westlich von St. Vincent befand, kam 
die in Brasilien und Demerara heimische Thysania 8t rix geflogen. 
Wenn man die Grösse, respective Flugweite (26 Centimetre) und 
die dreieckige Form der segeiförmigen Flügel in Betracht zieht, 
welche gewiss geeignetere Flugwerkzeuge bilden, als die verküm- 
merten Flügel der Heuschrecken, die zu Millionen in grossen Zü- 
gen aus Oberägypten bis in das mittlere Europa geflogen kommen, 
so wird man schon etwas vertrauter mit der Sache. Femer wur- 
den schon ganze Züge des Distelvogels (Vanessa cardui) und vom 
K6h\yfQi^%\\ug (Pieris brassicae)y die wie Wolken über den 
Schiffen schwebten und auf solche sich später ermattet nieder- 
liessen, beobachtet. Chamisso berichtet im ersten Theil(p. 69) 



*) Ich selbst fand in den dreissiger Jahren 2 Raupen und 1852 6 Stück, 
von welchen bei künstlicherZucht im November die Schmetterlinge erschienen. 
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seiner Entdeckungsreise, dass 120 Meilen von der Küste (Amerika) 
entfernt, ein Schmetterling die erste Kunde vom Festland brachte. 
Femer wurde mir in England von glaubwürdigen Entomologen ver- 
sichert, womit auch Wood (p. 246), Curtis british Entomol. V,, 
Humphrey and Westwood (I. p. 15) übereinstimmen, dass 
schon öfters Sphinx Carolina, Anceryx plebeja bei anhaltend 
warmen trockenen Sommern in England gefangen wurden, 
dass letzterer sogar schon oft daselbst vorgekommen sei, dass er 
in älteren Sanamlungen als ^yhritish Insect^^ aufbewahrt worden, 
eben so wurde, nach Wood, Sphinx quin quemacul ata (Fahr,) 
in Chelsea (Vorstadt von London) gefangen und sogar nach 
Humphrey- Wood dort schon aus der Raupe gezogen, was auch 
mit Sphinx Carolina stattfand. — Alle diese Schwärmerarten 
gehören bekanntlich der Ostküste von Nordamerika an und 
haben einen so überaus raschen Flug, dass man sie vorbeischwir- 
rend kaum als Schmetterlinge erkennt, indem sie pfeilschnell aus 
dem Bereich des Auges verschwinden. — 

Alle die aufgezählten Fälle rühren von Autoritäten her, bei 
welchen nicht angenommen werden kann, dass Täuschungen unter- 
liefen. Schade bleibt, dass weder von Temperatur noch Jjuft- 
strömungen irgend welche Bemerkung beigefiigt ist, was jedenfalls 
nicht ohne das grösste Interesse gewesen wäre. — 



2. Möglichkeit einer theilweisen Verbreitung.süd- 
asiatischer Arten durch Luftströmungen. 

Die Stürme brausen um die Wette, 

Vom Meer aufs Land , vom Land aufs Meer, 

Und bilden wüthend eine Kette 

Der tiefsten Wirkung ringsumher. 

Oöthe. 

So gut nun jene früher mit Recht Pfeilschwänze genannten 
Sphinxgattungen über den Atlantischen Ocean nach England und 
andere aus dem südlichen Europa nach dem hohen Norden flie- 
gen, eben so gut können Schmetterlinge aus der Sunda- 
welt nach Polynesien und Australien gekommen sein 
und noch fortwährend hingelangen. Ja es Hegt die Mög- 
lichkeit des Darüberfliegens bei einer Breite, die stellenweise 
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dem Mittelmeer gleich kommt, näher, als über den Atlan- 
tischen Ocean, da im indischen Meer und der Sundawelt zu einer 
allmäligen Verbreitung die Eilande Bah, Sumbava, Tschyndana 
und Timor oder südöstlich den Ämbomen die südliche Gruppe der 
Banda-Inseln gewissermassen als Zwischenstationen und Anhalts- . 
punkte in Betracht konmien. Zur Vervollständigung des Gesag- 
ten bemerke ich nur noch , dass öfters in Griechenland und bei 
Constantinopel die ostindischen Schwärmerarten Ghaerocampa 
Alecto et Chaer. cretica eine Beihe von Jahren angetroffen wer- 
den, sogar als dort heimisch gelten und alsdann wieder verschwin- 
den. Einen andern Beweis der Verbreitung liefert die grosse 
Uebereinstimmung der ornithologischen Fauna Ostin- 
diens mit der australischen. — Vögel und Schmetter- 
linge, Thiere, wo die Möglichkeit einer Verbreitung 
durch die Luft vermittelst des Flugs gegeben ist, stim- 
men vielfach überein, während die höhei'en Thierklassen, 
welche mehr an die Scholle gebunden sind , wenig gemein mit ein- 
ander haben, und zumal die australischen Formen mit ihrem 
höchst eigenthümlichen abnormen Charakter. 

JDie nicht grosse Entfernung zwischen dem südöstlichen Asien 
und den Sundainseln, alsdann die Nähe Australiens zu denselben, 
sowie der Umstand, dass in dieser Hemisphäre die Wind- 
strömungen von höchster Bedeutung sind, wo nicht selten 
Schmetterlinge in grossen Massen durch die Luft getragen und 
zuletzt abgesetzt werden, wenn die WindströmuAgen nachlassen 
oder einen Widerstand finden, bilden das Hauptvehikel zur dor- 
tigen Verbreitung. Das Vorwalten der Monsune erreicht in diesen 
Zonen einen solchen Grad, dass dadurch die Kegelmässigkeit der 
ganzen Regenzeit nicht selten gestört und verändert wird. Auf 
Ceylon, dem Festland von Ostindien, in Siam, China bis Peking, 
der Südspitze von Japan (Nankasaki) auf den Philippinen, den 
Nicobaren, der ganzen Sundawelt bis in das (sogenannte) tropische 
AustraUen herrschen diese Winde der Art vor, dass mau diese 
Zone das Monsungebiet nennt. In Humboldts Kosmos , den 
Schriften und Beobachtungen Mührys, im Eeisewerk der österrei- 
chischen Fregatte Novara um die Erde u. a. 0. wird über die 
Monsune- imdjFeifun- Winde etwa Folgendes gesagt: „Die Moussons 
oder Monsuns sind periodische Winde, die im indischen Oceane, 
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und zwar vom 10.® S. Br. bis an die nördlichen Küsten desselben, 
im Kanal von Mozambique zwischen der Nordspitze von Mada- 
gascar und Sumatra, im arabischen Meere, im persischen Meer- 
busen, im Meerbusen von Bengalen, im indischen Archipelagus 
und im chinesischen Meere wehen, und das Jahr in zwei Jahres- 
zeiten theilen. In der einen vom April bis zum October wehen 
sie ganz oder beinah so wie die regelmässigen Passate, in der 
andern aber, vom October bis zum April, in entgegengesetzter 
Richtung. Ihr Entstehen haben sie der eingeschlossenen Lage 
des indischen Oceans, der Form und Lage des Festlandes und dem 
wechselnden Stand der Sonne in der nördlichen imd südlichen 
Hälfte der Ekliptik, sowie dem täghchen Umschwung der Erde 
um ihre Axe zu verdanken. Im Sommer wird die Luft über dem 
asiatischen Continente von der nördlich stehenden Sonne stärker 
erwärmt und es entsteht daher dort eine Luftströmung von Osten, 
d. h. vom Meer aus; im Winter, wo die Sonne südlicher steht, 
wird das Meer stärker erwärmt und der Luftzug kommt vom 
Land, d. h. von Norden her. Der Umschwung der Erde um 
ihre« Axe macht, dass der erstere Luftstrom kein reiner Südwind, 
der letztere kein reiner Nordwind bleibt. Der Luftstrom , welcher 
im Sommer von der See nach dem Lande weht, konmit vom Ae- 
quator, also mit grösserer Schwungbewegung gegen Osten hin an 
das Ufer und erscheint demnach als Südwestwind; derjenige aber, 
welcher im Winter vom Land nach der See weht und aus einer 
höheren Breite kommt, hat eine geringere Schwungbewegung, als 
die des Wassers ist, und bildet deshalb durch sein Zurückbleiben 
einen Nordostwind im Süden des Aequators bis gegen 10^ S. Br., 
wo der regelmässige Passat weht, der Sommersüdwind, weil die 
aus höheren Breiten kommende Luft mit geringerer Schwungbe- 
wegung ankommt, wird zum Südost-, der Winter-Nordwind aber, 
der mit einer grösseren Schwungbewegung vom Aequator herbei- 
strömt, zum Nordwestwind. Die Zeiten der Wechsel der Mon- 
suns und deren Richtung ist übrigens überall gleich scharf bestimmt 
und hängt für jeden Ort der Monsuns-Region von seiner geogra- 
phischen Breite und seiner Stellung zum Lande ab. Vom 3.^ N. 
Br. bis zum 30. ® N. Br., ja selbst höher hinauf, weht vom October 
bis zum März der Nordost- und vom April bis zum September der 
Südwest-Monsun, auf der südlichen Halbkugel dagegen, vom Ae- 
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quator bis zum 10.^ S. Br. wehen die Monsuns vom April bis Sep- 
tember aus Südost , Yom October bis zum März hingegen aus Nord- 
west, sind jedoch dabei grossen Unregehnässigkeiten unterworfen, 
und zwischen dem Wechsel eines Monsuns mit dem andern, also 
um die Zeit der Aequinoctien, tritt überall ein Zeitpunkt ein, in 
welchem veränderliche Winde herrschen, die bald in Windstillen, 
bald in heftige, von Hegen und Gewitter Alles mit sich forttragende 
Stürme übergehen. Oertliche Umstände verändem öfters die 
Hauptrichtung der Monsuns, sowie ihren Eintritt; die Luftströme 
sind, ¥de im arabischen und persischen Meerbusen, gezwungen, 
dem Lauf der Küste zu folgen ; aus der nordöstlichen entstehen 
dann eine nordwestliche , aus der südwestlichen südösthche Rich- 
tung und die Ufer der zahlreichen, im indischen Meere befindlichen 
Meerengen zwingen die Luftströmungen ebenfalls in ihre Lagen 
hinein. Im Kanal von Mozambique beginnt der Südwest-Monsun 
im April und hält bis. zum November an; darauf folgt der Nordost 
und weht bis zum April. Die Zeit der Südwest ist die schöne 
Jahreszeit in diesem Kanal. Gegen Mitte November dreht sich an 
beiden Ufern der Wind bis Südost und Ost-Südost und es treten 
auch gewöhnUch die regelmässigen Land- und Seewinde ein. Der 
Nordost-Monsun beginnt nahe bei den Comoro-Inseln und erstreckt 
sich selten weiter als St. Augustin-Bay, an der Westküste von 
Madagascar, unter 23^ 38' S. Br., wo er gegen Ende November zu 
wehen beginnt. Im arabischen Meerbusen wehen beinah neun 
Monate lang, von Ende August bis Mitte Mai, Südwinde und dann 
erst tritt Nord- und Nordwestwind ein und hält bis gegen Ende 
August an. Im persischen Meerbusen weht der Nordwestwind den 
grössten Theil des Jahres hindurch, nur durch eine frische Kühle 
von Südwest und durch Landwind unterbrochen. Im arabischen 
und persischen Meere und im Meerbusen von Bengalen wehen die 
Monsune regelmässig, von Mitte April bis Mitte October aus Süd- 
west und von Mitte October bis Mitte April aus Nordost, in der 
Strasse von Malakka sind die Winde sehr veränderlich, und die 
Monsune wehen nur kurze Zeit hindurch. Im Meerbusen von Siam, 
an denKüsten vonCambodja undCochin-China, imGolf vonTonkin 
und im chinesischen Meer beginnt der Südwest-Monsun am Lande 
während des Aprils, fern von der Küste aber, in offener See, erst 
eineil Monat später. Eben so beginnt der Nordost-Monsun dort 
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zuerst an der Küste und folgt unmittelbar auf den Südwest-Monsun 
erst einen Monat später. Im Allgemeinen sind die Winde im 
chinesischen Meere nicht so regelmässig, wie im arabischen oder 
persischen und werden häufig durch heftige Stürme •unterbrochen, 
welche den westindischen Orkanen ähnlich, um die Aequinoctial- 
zeit nach Windstillen und grosser Hitze erscheinen und Teifuns 
genannt werden. In dem an Neuholland grenzenden Theile 
des indischen Oceans, zwischen dem Meridian von Su- 
matra im Westen und dem von Neu-Guinea im Osten,, 
weht ein regelmässiger Monsun aus Nordwest vom 
October bis April, von dahin bis zum October aber ein 
regelmässiger Südost. — Da der Wechsel der Monsune häufig 
von heftigen Stürmen begleitet ist, wagen Schiffe, welche nach 
Bombay bestimmt sind, es nicht, beim Aufhören des Nordost- 
Monsuns, am wenigsten im Mai, sich der Küste von Malabar zu 
nähern, und aus demselben Grund vermeiden die Ostindienfahrer 
im October, beim Aufhören der Südwest-Monsims, der Küste von 
Koromandel zu nahe zu kommen; und es ist eine wichtige Erfah- 
rung für die dortige Seefahrt, dass die Stürme und Regenzeit an 
der Küste von Malabar gerade die gute Jahreszeit an der Küste 
von Koromandel und so umgekehrt ist, obgleich beide Küsten mit 
geringem Längenunterschiede zu ein und derselben Halbinsel ge- 
hören. Mitten durch Vorderindien ziehen sich die Ghats und das 
Nilgherry- Gebirge (blaue Berge) mit einer mittleren Höhe von 
7000' und unter den Bergen auf Ceylon- erhebt sich der Adams- 
Pik bis zu 6100'. An diesem bricht sich der Südwest-Monsun, 
theilt der Westküste Vorderindiens, also namentlich der Küste 
von Malabar, seine vom Meere herbeigeführten Wasserdünste mit, 
und so herrscht an der Westküste des Gebirgs Regen- 
zeit, während auf der Ostseite, an der Küste von Koro- 
mandel, glühende Hitze und trockene Luft stattfindet. 
Im Winterhalbjahr, vom October bis April, weht der Nordost- 
Monsun über den Meerbusen von Bengalen nach der Ostküste Vor- 
derindiens, theilt dieser, indem er sich an der Ostseite der ge- 
nannten Gebirge bricht, die Meeresdünste mit und bildet hier die 
Regenzeit, während an der Küste Malabar die trockene Jahreszeit 
herrscht. Uebrigens ist die Hitze auf der Malabarseite weniger 
gross, als auf der Ostseite der Halbinsel. — Aber anders verhält 



16 I. Abschnitt. 

es sich noch mit den Teifiin- Winden , welche alles Lebende, was 
in das Bereich ihrer Cyklonen geräth, vernichten. Ueber diese in 
jenen Gegenden ftirchtbaren Wirbelwinde erhalten wir in dem 
zweiten BandMes Reisewerks der österreichischen Fregatte Novaxa 
(Wien 1861) folgende nach der Natur beschreibende Mitthei- 
lung: „Die Tei-fiins*) sind Stürme, welche am häufigsten zur 
Zeit des Monsunwechsels im August, September und October 
loszubrechen pflegen , wenn der Nordpassat plötzlich gegen den 
Südwest-Monsun vordringt. Aehnlich wie die Tornados West- 
indiens, die Pamperos an den Ostküsten Südamerikasund die 
Orkane in der Nähe von Mauritius, treten sie als Wirbelwinde im 
grösseren Massstab und von der furchtbarsten Heftigkeit auf. 
Die Luft dreht sich mit rasender Geschwindigkeit um einen nicht 
stille stehenden, sondern fortschreitenden, mehr oder weniger 
windstillen Mittelpunkt in kreisender Bewegung, daher sie auch 
Cyklonen oder Kreisstürme genannt werden, zum Unterschied von 
andern Stürmen, bei welchen der Wind vorherrschend nur aus 
einer Richtung kommt. Der wissenschaftlichen Forschung ist es 
gelungen, die wunderbare Gesetzmässigkeit zu ermitteln, nach 
welcher bei Kreis- oder Drehstürmen in der südlichen Hemisphäre 
die Luftmassen eine Kreisbewegung, wie die Zeiger einer Uhr 
haben, während sie in der nördlichen Hemisphäre gerade in um- 
gekehrter Richtung gehen, nämlich in der des Centrums, um wel- 
ches die Luft wirbelt, sich fortbewegt. Die Teifune sind daher in 
diesen (östlichen) Gegenden so bekannte regelmässige Erscheinun- 
gen, dass z. B. der Fregatte Novara in Shanghai in der dort er- 
scheinenden Zeitung „North China Herald" schon mehrere Wochen 
zuvor ein Teiftm-Sturm prophezeit wurde, der sogar in dem chine- 
sischen tausendjährigen Kalender auf den 10. August angesetzt 
war, während der Sturm am 18. losbrach" u. s. w. (Genauere 
Mittheilungen über diesen Gegenstand geben die Berechnungen 



♦) Tei-fun (englisch Typhoon) starker Wind. Während einige Schrift- 
steller das Wort vom tufan „heftiger Sturm^^ ableiten , wollen andere darin 
das Ungeheuer (Typhon) der griechischen Mythe erblicken, welches die Erde 
mit dem Tartarus erzeugte und von dem alles Schädliche und Verderbliche 
in der Natur herrührt. Wer jemals einen Teifun erlebte , wird sich bereit- 
willigst dieser Auslegung beigesellen. 
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mit Tabellen und Abbildung der elliptischen Cyklone in den Bei- 
lagen besagten Reisewerks.) — 

Aus dieser Beschreibung sehen wir, welchen überaus grossen 
Einfluss die Monsune auf die meteorologischen Verhältnisse aus- 
üben, so dass sie z. B. in Vorderindien diesseits der Nillgerri Hill» 
die Regenzeit veranlassen, -während jenseits des Gebirge» glü- 
hende Hitze und trockene Luft herrscht. Wenn ein solcher Tem- 
peraturwechsel bei einer nur 7000' hohen Scheidewand stattfindet, 
so haben diese Winde da, wo sie nicht durch Gebirge gehemmt 
werden, gewiss in grösseren Verhältnissen ungestörteren Einfluss. 
In dem Umstand aber, dass diese Wechselwinde vom 
April bis zumOctober nach der entgegengesetztenRich- 
tung wehen, als wie vom October zum April, und dass 
der Windwechsel nicht überall scharf begrenzt ist, liegt 
das hauptsächlichste Beförderungsmittel zur Verbrei- 
tung der Schmetterlinge nach allen Richtungen dieser 
Zone; denn was einmal in diese Luftströmungen ge- 
räth, seien es Vögel oder Schmetterlinge, wird kraft- 
und willenlos iahin verschlagen, wohin jene gerade 
wehen. Selbst bei der Voraussetzung, dass die neuere geologische 
Ansicht begründet und Australien älter, als die in Rede stehenden 
Erdtheüe sei , könnte eine Verbreitung durch Windwechsel auch 
eben so gut in imigekehrter Richtung gedacht werden, weil bei 
dieser Annahme alsdann die Monsune der anderen Jahreszeit eine 
eben so wichtige Rolle spielten. 

Ohne mich jedoch auf diese Fragen tiefer einzulassen, urtheile 
ich vom zoologisch- entomologischen Standpunkt aus, und dieser 
lässt eine Verbreitung in gedachtem Sinne nicht gut zu. Denn 
abgesehen davon, dass diese Annahme schon an sich etwas Un- 
natürliches hätte, indem das an Thieren und Pflanzen im Allge- 
meinen und an Insecten besonders spärlich bevölkerte AustraHea 
gewiss nicht gut als Ausgangspunkt der Bevölkerung jener reichen. 
Thierfauna Ostindiens gedacht werden kann, so sehen wir die 
ostindische Insectenfauna, wie auch die indischenFor- 
men in südöstlicher Richtung verschwinden und auf 
Australien verkümmern! — 

Ausser den in dieser Hemisphäre wehenden Monsuns trägt 
zur Verbreitung der Schmetterlinge eine gewisse Confor- 

Kotfh , indo-auitral. Lepidopteren-Fauna. • 2 
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mität der Pflanzenwelt in südöstlicher Richtung 
gleichfalls bei; denn nur dadurch, dass die Luftströmungen 
in längeren Zeitperioden nach einer und derselben Richtung strö- 
men, eine gleichmässige Vertheilung der Wärme und 
eine gewisse Verwandtschaft in der Pflanzenwelt statt- 
findet, wird eine so riesenhafte Verbreitung erklärlich. 

Um unsere Ansicht allmälig und gegliedert vor den Augen 
des Lesers zu entwickeln, dürfte es vielleicht zweckmässiger sein, 
wenn erst die Bildimg der Varietäten und das damit engverwach- 
sene Kapitel, die Entstehimg der Farben, eingeschoben wird. Es 
bereitet sich damit von selbst ein anschaidicheres Bild zu den 
späteren Fortsetzungen und den Beweisen, welche der HI. Ab- 
schnitt liefert. 



n. ABSCHNITT. 

Das Entstehen der Farben in der Puppe und die 

Bildung der Varietäten. 



1. Entstehung der Farbe in der Puppe. 

Ihr alle fUhlt geheimes Wirken 
Der ewig waltenden Natur, 
Und aus den untersten Bezirken 
Schwingt sich herauf lebendige Spur. 

Göthe. 

Die Farbenbildung und die Metamorphose der Insecten und 
der Schmetterlinge insbesondere hat schon in den ältesten Zeiten 
die Aufinerksamkeit und Bewunderung vieler Menschen erregt. 
Die Verwandlung (metamorphose) der Raupe in den Schmetterling 
oder die Uebergangsperiode von der Puppe in das vollkommene 
Insect haben Dichter und Künstler als Bild von unserm planeta- 
rischen Dasein und dem gesteigerten jenseitigen Fortleben viel- 
fach dargestellt — und dennoch herrscht über die Vorgänge dabei 
und besonders über die eigentliche Entstehung der Farben immer 
noch ein räthselhaftes Dunkel. — Aus den anatomischen Unter- 
suchungen von Swammerdam, Malpighi, Reaumur, Lyonet, Degeer, 
Bonnet, Herold u. A. wissen wir zwar, dass mit der Verwandlung 
der Raupe in die Puppe der Schmetterling schon in der eiweiss- 
artigen Materie in den gröbsten Zügen modellirt ist und die fernere 
Ausbildung mit der festeren Verkörperung nach und nach fort- 

2» 
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schreitet Swanunerdam war der erste, welcher den Schmetterling 
nach d^ vorletzten Häutung in ausgebildeter Gestalt unter der Ran- 
paihaut entdeckte — d. h. die Gestalt desselben erkannte. Allein 
die Entstehung der Farbe inderPuppe ist bis jetzt immer 
noch nicht erklärt Ich spreche hier nicht von der ziegelförmig^i 
Beschaffenheit, aus welcher die Farbenträger, sobald sie als solche 
gebildet, bestehen, sondern von der Farbenbildung selbst. 

— Au£Eallend alterirt erscheint bei dieser Frage die Grundthese 
in der Farbenlehre „ohne Licht keine Farbe". Denn bei gewissen 
Gattungen entstehen die Farben, ohne dass eine directe Mit- 
wirkung des Lichts nachgewiesen werden könnte. Wer yennsLg 
zu behaupten, dass z. B. bei dem Holzbohrer (Cossua Itgnt- 
perda) oder dem Rosskastanienspinner (Zeucera aescult) 
und vielen andern Gattungen, deren Raupen während ihrer ganzen 
öfters mehrjährigen Lebzeit in dem Innern der Weiden-, Eastanien- 
oder Platanenstämme zubringen und theilweise sich in denselben 
verpuppen, dass das Licht bei der Färbung thätig gewesen wäre? 

— Wenn manche Schwärmer- und Eulenarten sich zur Verpup- 
pung tief in die Erde vergraben und darin sogar noch ein aus 
Erdkörnern dicht verleimtes Gespinnst bereiten, so 
kann för dieselben doch wohl nicht gut von einer Einwirkung des 
Lichts die Rede sein. — Wollten ¥dr auch berücksichtigen, dass 
z. B. die Lichtstrahlen sehr tief in das Meer dringen und man noch 
in bedeutender Tiefe Gegenstände zu erkennen vermag, so wird 
wohl niemand die Wirkung der Lichtreflexe, welche in dem Wasser 
stattfinden, mehrere Fuss tief in der Erde suchen; denn nur sehr 
unbedeutend und langsam dringt selbst die Sonnenwärme, welche 
doch hier nur als Lichtverbreiter gedacht werden könnte, in den 
Erdboden. Schon einige Fuss unter der Oberfläche hören die 
Temperaturunterschiede zwischen Nacht und Tag auf bemerklich 
zu sein und bei einer Tiefe von 90' (so tief ist der KeDer der 
Pariser Sternwarte) ändert sich die Temperatur Jahr aus Jahr 
ein noch nicht um den zehnten Theil eines Grades. Es 
findet hier diejenige Temperatur statt, welche sich ergibt, wenn 
wir die Wärme des Sommers durch die Kälte des Winters aus- 
gleichen, oder die sogenannte mittlere Temperatur des Orts 
{Isotherme), welche natürlich höher als die des Winters imd nie- 
driger als die des Sommers ist. Dringen wir dagegen tiefer ins 
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Innere der Erde, so ändert sich die Sache; hier kommen wir dem 
Herde der eigenen Erdwärme näher und damit steigt wieder die 
Temperatur. Aber diese Temperatur ist gänzUch unabhängig von 
der Sonne. Tiefer eindringende Bohrungen haben gezeigt, dass 
die Temperatur in der Tiefe fast ganz regehnässi^ etwa auf 100 
Fuss um 1<> C. zunimmt. -^ Ebensowenig können die Lichtstrah- 
len dicke Baumstämme durchdringen. Es scheint mir daher die 
Annahme, dass die Farben erst im Augenblick entstehen, wo sie 
mit dem Licht in Verbindung treten, nur so verstanden werden 
zu können, dass sie in diesem Augenblick erst für unser Auge er- 
kenntlich, d. h. sichtbar werden, aber jedenfalls schon vorher da- 
gewesen sind. Die Farben auf dem Schmetterlingsflügel 
sind da, noch bevor das Thier die Puppe verlassen 
hat. Bei den meisten Sesien- und Cossus- Arten (jedoch nicht bei 
allen) , bohren sich die kleinen Bäupchen ein, nachdem sie das Ei 
verlassen haben, dringen, solange sie im Larvenzustand bleiben, 
im Linem eines Baumstammes immer weiter, bis die Periode der 
Verpuppung eintritt. Jetzt erst beginnt die Raupe einen Aus- 
gangskanal anzulegen und nachdem sie bis zur äusseren Rinde 
gedrungen und in derselben ein Loch gemacht hat, verspinnt sie 
dieses gleich wieder und verpuppt sich hinter demselben, ohne bis 
dahin mit dem Tageslicht in Beriihiimg gekommen zu sein. Hier 
in diesem beständig finstem Gang entwickelt sich, ohne Hinzutritt 
der Lichtstrahlen , d^ SchmetterUng vollständig in allen seinen 
Theilen und erst wenn er die zum Auskriechen erlangte Reife und 
Farben besitzt, spritzt er eine alkaUsche Flüssigkeit gegen das 
zugesponnene Ausgangsloch, welches dadurch erweicht und leicht 
mit dem Kopf durchstossen wird. Wenn er an das Tageslicht 
tritt, sind also alle Farben schon vorhanden und «s fangen nur 
noch die bisher kleinen schlaffen Flügel an zu wachsen und stramm 
zu werden. — Da femer die Puppenruhe öfters bei identischen 

Arten sehr variirt und z.B. der Liguster Schwärmer f/fi^P^*''^^ 
ligvMri) oder der Wolfsmilchschwärmer (Deüephüaeuphor' 
biete) zur Verwandlungszeit nur wenige Wochen braucht, wäh- 
rend er bei andern Exemplaren derselben Art eben so viele 
Jahre nöthig hat, ohne dass dadurch eine Veränderung in der 
Färbung zu erblicken wäre, so scheint eine Einwirkung des Lichts 
dabei nicht Platz zu greifen, die Fähigkeit zur Erzeugung der 
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Farbe ist da. Anders verhält es sich jedoch mit dem belebenden 
Einfluss der Wärme, welche natürlich nicht mit dem licht ver- 
wechselt werden darf. — Dabei meine ich aber nicht den Einfluss 
des Lichts im Allgemeinen in Abrede stellen zu wollen: denn ge- 
rade durch dieTagvögel (Boisduvals Rhopaloceren) wird der 
Beweis geliefert, dass Licht und Farbe in sehr nahen Be- 
ziehungen miteinander stehen, indem die Tagvögel alle ein 
lebhafteres Colorit haben als die Nachtvögel (Wal- 
kers Heteroceren). Festgestellt möchte ich aber den Satz wissen : 
das freie Licht, analog der freien Wärme verstanden, ist hier 
nicht Erzeuger der Farben. Geht man nun jenen verschie- 
denen Wärmestrahlungen weiter nach, die von den Physikern 
„Wärmefarben" genannt worden sind, besonders von Malloni 
nachgewiesen, und kommt auf die von Foucault, Forbes, Knob- 
lauch u. A. beobachtete Uebereinstimmung der Wärme- und Licht- 
strahlen, in welcher jene ebenso wie das Licht Erscheinungen der 
Polarisation, der Interferenz und der Beugung zeigen, so dürften 
sich unsere bei der Farbenbildung der Schmetterlinge gemachten 
Schlüsse als ein neuer Fingerzeig für die Wahrheit der, immer 
nur erst als Vermuthung vorhandenen, Ansicht ergeben*: Wärme 
und Licht sind überhaupt nicht verschieden, und es dürfte eine 
vielleicht sehr dankbare Aufgabe für Physiker von Fach sein, 
ihre darauf bezüglichen Untersuchungen gerade auf unsere Falter- 
welt recht energisch zu richten. Und sollte nicht bei den Insecten, 
wo wir ohnehin so viele räthselhafte Lichterscheinungen wahr- 
nehmen, ein ganz ähnliches Verhalten des Lichtes denkbar sein, 
wie bei der Wärme, nämlich ein Gebundensein, eine Absorption, 
wie wir z. B. bei Glas, bei Wasser diejenigen Wärmestrahlen, die 
von leuchtenden Körpern ausgehen, namentlich von der Sonne, 
reichlich hindurch gehen sehen, während sie die von nicht leuch- 
tenden Körpern ausgehenden Wärmestrahlen fast gänzlich ver- 
schlucken, d. h. doch offenbar sie in sich, etwa zu späterem Ge- 
brauche, hinterlegen. 

Dieser Hypothese füge ich noch folgende eigene Beobachtung 
über die Erzeugung der Farben in der Puppe bei. — Wie ich 
später bei der Bärenraupe und mehreren andern Species andeuten 
werde, übt die Futterpflanze leicht eine Veränderung 
in den Zeichnungen aus. Schwärmerarten, welche aus- 
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schliesslich nur auf Goniferen leben, sind von düstem und beson- 
ders von grauen Farben, wie unser Tannenpfeil oder Fich- 
tenschwärmer (Sphinx pinastri) oder der Föhrenspinner 
(OastropJiaga ptni) und mehrere exotische Arten. Diese Beob- 
achtung ist so untrüglich, dass ich aus Sidney imd Baltimore 
die Bestätigung meiner Yermuthung erhielt, als ich gewisse 
Arten als auf coniferenartigen Pflanzen lebende be- 
zeichnete und gebeten hatte, sie dort aufzusuchen. — So 
gut, wie bei der Bärenraupe, wie wir noch sehen wer- 
den, durch verschiedene Futterpflanzen Abände- 
rungen in der Färbung zu erzielen sind, so gut kann 
im Pinin der Nadelhölzer der Grundstoff zur grauen 
Farbe für diese Gattungen liegen, oder mit unserer Hypo- 
these zu reden: gebundenes Licht, wirkücher Farbstoff. — Mag 
es nun das Pinin oder ein anderer Stoff in den nadelholzartigen 
Pflanzen sein, welcher die graue Farbe zur Folge hat, so haben 
wir in dieser Thatsache einen Beweis zu meiner Beobachtung ge- 
funden, dass die Futterpflanze zunächst auf die Färbung 
wirkt, oder hiezu eigenthümlich beschaffenen Stoff er- 
zeugt. — Es geht also daraus hervor, dass der Farbstoff 
jedenfalls aus den Pflanzen gezogen wird und mit 
dieser Annahme dürfte der Schlüssel zum Geheimniss 
der Farbenbildung gefunden sein. — Ich habe von allen 
Gattungen viele Puppen in allen Stadien ihrer Entwickelung ge- 
öffnet und dabei weiter, und zwar durchgängig gefunden, dass sich 
die Farben nicht gleichzeitig mit den andern Körpertheilen ent- 
wickeln, sondern dass sie je nach der Grösse der Art oft unter 
wechselnden Nebenumständen, aber immer zuletzt, wenn der 
Schmetterling schon vollständig ausgebildet ist, auf- 
treten. Sobald nämlich die Textur der bis dahin zarten imd 
noch durchsichtigen Flügel fester und lederartig geworden, lagert 
sich ein anfangs gelblicher Schleim auf letztere ab, welcher nach 
und nach dunkler wird und auch die übrigen Körpertheile über- 
zieht. Nach Herold besteht dieser Schleim mikroskopisch be- 
trachtet aus fast gleich grossen Kömchen , die in der Folge die 
Flügelschuppen, d. i. die eigentlichen Farbenträger, bilden. Nach 
meinem Dafürhalten enthält diese Schleimsubstanz die 
von der Baupeaus den Pflanzen aufgenommenen Pflan- 
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zensalze, Säuren und Gerbstoffe, welche mit in den 
Puppenzustand übertragen und jetzt erst durch die 
grössere Lebensthätigkeit und stärkere Entwicke- 
lung Yon Wärme reagiren und die Farbenbildung geben. 
Ich füge noch weiter hinzu, dass die grössere Lebens- 
thätigkeit, die fertige Ausbildung des Thieres, jeden- 
falls auch mehr Sauerstoff consumirt, als die frühere 
Eiweissmasse brauchte und dass diese stärkere Auf- 
nahme von Sauerstoff nebst der Wärme bei allen Arten 
denFarbenprocess lebhaft befördern mag. — Die ver- 
schiedenen neben einander liegenden Zeichnungen auf 
den Flügeln sind schon in der Epidermis derselben sehr 
deutlich vorgesehen. 

Es kann nicht meine Absicht sein, auf diesem mir fremden 
Gebiet noch weiter vorgehen zu wollen. Aber indem ich in dies^* 
Andeutung vielleicht einige Winke von Werth mittheUte, möchte 
ich vor Allem für tüchtige Physiker und Chemiker eine Anregung 
geben, sie zu neuen Versuchen in dieser eben so interessanten als 
noch durchaus ungenügend erforschten Frage zu veranlassen. 



2. Bildung der Varietäten durch verschiedene 

Nahrun gs pflanzen. 

Alle Gestalten sind ähnlich, doch keine gleichet 

der andern, 
Und so deutet der Chor auf ein geheimes Gesetz, 
Auf ein heiliges R&thsel. 

Göthe. 

Bei allen organischen Wesen sind mehr oder minder bemerk- 
bare Abweichungen der Nachkommenschaft vorhanden. Bei den 
Insecten übt, wie wir bereits gesehen haben, nicht selten eine Ver- 
änderung in der Nahrung, eine andere Futterpflanze, schon auf 
die Farbe der Raupe ihren Einfluss aus, oft aber auch erst auf das 
ausgebildete Thier, den Schmetterling. Verbleibt die Verände- 
rung, welche grösstentheils nur in der Zeichnung besteht , und 
verpflanzt sich nicht auf die Nachfolge weiter fort, so bezeichnen 
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wir sie nur als Abart {aberratio). Geht sie dagegen in der Suc- 
cession weiter, auch an Form ändernd, so entsteht hierdurch die 
Spielart, Varietät {vartetas). Die Spielart entfernt sich also 
und bleibt getrennt yon der Stammart, wie z. B. Apatura Ilia 
— yarietas Clytie — und viele andere. Eine Wiedervermischung 
zwischen Art (species) und Abart {svhspecies oder aberratio oder 
varietas) wurde bis jetzt noch nicht beobachtet. In der Regel 
fliegen auch beide (oder alle drei) auf gesonderten Flugplätzen. 
Nach diesem Gesetz entstehen alle Varietäten bei den Schmetter- 
lingen. — Wenn man z. B. die nackte Baupe unserer Rainfarn- 
Eule {Cuculia tanaceti) mit der gelben Blüthe des gemeinen 
Rainfarn {Tanacetum vulgare) ernährt, so verliert sie alsbald die 
weisse Grundfarbe und vnrd gelb, wie jene Blüthen der genannten 
Pflanze, was aber nicht der Fall ist, wenn sie die grünen Blätter 
des Rainfarn, oder solche von Artemtsia vulg. oder Artemisia 
abrotanum erhielt, — ein Versuch, den ich öfl;ers gemacht habe. 
Das Vaniren der Farbe erstreckt sich indess nicht bis auf den 
Schmetterling. Dag^en ist es eine bekannte Sache, dass, wenn 
man die Raupe unsers d eutschen Bären (Chelonia caja) schon 
vom Ei aus bis zur Verwandlung mit Blättern von Lactuca scaiva 
oder Airopa belia donna füttert, alsdann von den daraus hervor- 
gegangenen Schmetterlingen keiner dem ursprüngUchen mehr 
gleicht. In der Regel erzielt man an mit Salat gefutterten Raupen 
Exemplare, bei welchen die weisse Grundfarbe der Oberflügel 
vorherrscht; die Tollkirsche lässt öfters die braunen Zeichnungen 
auf den Oberflügeln zusammenfliessen und das Weisse verschwin- 
den, ebenso vereinigen sich die blauen Zeichnungen auf den Unter- 
flügeln und verdrängen die orangegelbe Grundfarbe. An die viel- 
fachen bekannten Veränderungen der Melitäen- und Argynnis- 
Arten nur im Vorbeigehen erinnernd, bemerke ich, dass mir ähn- 
liche Versuche, wie bei Tanacetum und Cafa auch schon öfters mit 
dem Wegerichspinner (Chelonia plantaginis) und dem 
Föhren spinn er (Gastrophwja pinij geglückt sind. 

Sollten nun solche Vorgänge in dem grossartigen Leben der 
betreffienden zahllosen Geschöpfe nicht eben so gut und noch dazu 
in grossem Style vorgehen, als an der Hand unserer künstlichen 
Leitung ? Sollten selbst in dem Falle, wenn sehr viele Individuen 
aus eintretendem Mangel ihrer eigentUchen Futterpflanze zu 
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Grunde gehen, doch noch hinreichend zahlreiche erhalten hleiben, 
indem sie mit andern verwandten Nahrungsstoffen vorlieb nehmen, 
um Varietäten zu erzeugen, deren Entstehung wir vorerst kaum 
ahnen und uns deshalb oft verleiten liessen neue Arten in ihnen 
zu erblicken? 



3. Verändertes Klima und chemische Ein- 
wirkung der Pflanzenstoffe. 

Die meteorologischen Verhältnisse üben einen ebenso starken 
Einfluss auf die Veränderungen der Stammart aus; kältere oder 
wärmere, feuchte oder trockene Elimate verändern 
Färbung und Grösse. So erscheint z. B. der Brettspiel- 
falter {Arge Oalathea) im mittleren Deutschland ganz anders, 
als seine in Tyrol und den südlichen Gegenden Europa's fliegenden 
dunkeln Varietäten (Varietas Procida et Leucomelas) u. s. w. Der 
Ehrenpreisfalter (Melztaea Artemis) kommt im mittleren 
Deutschland stets kleiner und in matterem Colorit vor, als seine 
in Spanien hochgefärbt vorkommenden Varietäten {Desfon- 
tainesi et Beckeri). Unser Citronenvogel oder Kreuz- 
dornfalter (Gonopterix rhamni) erhält im südlichen Italien 
und Portugal ein grosses orangefarbenes Feld auf die Ober- 
flügel (Variet. Cleopatra), Femer übt nicht selten auch bei ims 
anhaltend trockene und feuchte Witterung auf die 
Grösse der nächsten Generation bedeutenden Ein- 
fluss aus. Die von anhaltend dürren Sommern her- 
rührenden Schmetterlinge werden in der unmittel- 
baren Nachfolge stets kleiner, als die noch aus 
massig feuchter Witterung stammenden. Argynnis 
Selene wird in der zweiten Generation, welche im Hochsommer 
fliegt, stets kleiner, als die im Frühjahr vorkommende erste Gene- 
ration u. s. w. — Wenn nun schon so wichtige Beobachtungen bei 
vielen Arten unseres kleinen Continents gemacht wurden, warum 
sollen bei den aussereuropäischen Arten oder speciell hier bei den 
indisch-australischen Arten, die über ein so gros- 
ses Terrain verbreitet sind, wo die verschieden- 
sten Klimate, ein anders gemischter Boden, zum 
Theil auch ganz andere Futterpflanzen erzeugt. 



3. Verändertes Klima und chemische Einwirkung der Pflanzenstoffe. 27 

nicht ähnliche Wirkungen möglich sein? — Warum 
soll in einer Hemisphäre, wo die Temperaturverhältnisse so sehr 
verschieden sind, die Tropensonne, welche im Allge- 
meinen als die Erzeugerin der Varietäten gilt, 
nicht mit die Hauptveranlassung sein, Abänderungen hervorzu- 
bringen ? — 

Folgen wir z. B. der trefflichen Beschreibung der Regenzeit 
auf Java von Dr. Junghuhn, welche er mit folgenden Worten 
schildert : „Das Wasser der Wolken strömt oft 24 Stunden ohne 
bedeutende Unterbrechungen in einem fort herab. Das Geräusch 
des plätschernden Regens übertäubt die Stimmen der Bewohner; 
die Bäche und Flüsse treten aus ihren Ufern , die Frösche quaken 
Tag und Nacht^ Eidechsen, Schlangen verlassen ihre Löcher und 
die ganze Nacht hindurch ertönt die Luft vom lauten tausend- 
chörigen Gezirp der Insecten, und kaum ist es möglich ein Plätz- 
chen im ganzen Haus trocken zu erhalten (man baut deshalb im 
Innern alle im Freien stehenden Häuser auf aufrecht hoch stehende 
Baumstämme), die warme schwüle Luft ist ausser- 
ordentlich feucht" u. s. w., so wird aus dieser Schilderung 
wohl jeder Entomologe sofort entnehmen, dass ein solches Klima 
fiir Pflanzen und Insecten wie eigens geschaffen erscheint, weshalb 
auch die ostindische Schmetterlingsfauna die grössten Formen 
Kefert (z. B. die Omiihoptera). Wenn man dieses feuchte und 
zugleich warme Klima mit dem pflanzenarmen trockenen Australien 
vergleicht, wo im Sommer meist die Flüsse, ja selbst die wenigen 
Landseen vertrocknen und nicht selten sogar deren Bette schwer 
aufeufinden ist, wo Salztümpel statt Seen, Scrubs und Nardo imd 
einzelne schattenlose Bäume die einförmige Landschaft bilden, 
welche bis jetzt trotz aller menschlichen Hingebung, Kühnheit 
und Ausdauer, von Dr. Leichardt bis Burke und Kennedy nicht 
möglich war zu durchdringen , so werden wir wohl aus den Beob- 
achtungen in unmittelbarer Nähe: dass nämUch trockene 
Sommer und anhaltende Hitze verkleinernd auf die 
Succession wirken — die Schlussfolgerung ziehen können, dass 
auch die Kleinheit der australischen Exemplare 
kaum etwas Anderes als eine ähnliche Verkümme- 
rung ist. Aus dieser einen Ursache mögen leicht noch andere 
Abändertmgen entstehen, und zwar um so mehr da, wo so totale 
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Veränderungen des Klimans und der Pflanzenwelt in Betracht 
kommen. 

Wenn nun Schmetterlinge während der Begenzeit aus einer 
Gegend in eine andere gelangen, wo noch nicht die Begenzeit ein- 
getreten ist, und wo glühende Hitze und trockene Luft herrscht; 
oder wenn sie aud dem durchaus nicht wasserarmen , noch r^en- 
leeren Monsungebiet in das stets trockene und wasserarme Austra- 
Uen gerathen, so ist die Verkleinerung schon in der 
nächsten Generation zuverlässig. Da nun aber in 
Australien trockenes Klima, mit mehr oder weniger 
Abänderung das bestehende ist, so bleibt die ein- 
getretene Verkleinerung für alle späteren Genera- 
tionen in der neuen Niederlassung dieselbe und die 
Veränderung, respective die Verkümmerung der 
Art ist für immer gebildet. — Wenn insbesondere das 
mütterliche Thier auf dem neuen Flugplatz nicht die gewohnte 
Futterpflanze findet, und der Instinkt es lehrt seine Eier noth- 
gedrungen auf eine andere analoge Pflanze abzusetzen, so kann 
diese Veränderung des Futters, welches die Pflanzen- 
säuren, Pflanzensalze zu dem Gerbstoff der Farben- 
bildung liefert, in veränderter Mischung auch wieder 
Abänderungen in der Färbung und Zeichnung auf 
den Flügeln erzeugen, was bereits im vorigen Kapitel 
nachgewiesen wurde. — Da nun auf der neuen Niederlassung die 
für das eingewanderte Thier neuen und veränderten Um- 
stände (Klima und Futterpflanze) fortwalten, so bleiben 
diese Einwirkungen für alle späteren Generationen 
typisch dieselben, und die einmal entstandene Ab- 
art (aberratio) wird in der Succession zur stehenden 
Varietät (ranWöw), und weil sie nunmehr mit der neuen 
Abänderung auch nur auf dem für sie neuen Flug- 
platz vorkommt, zur Localvarietät (varietas m loco). 

Zu der Verkümmerung, oder wenigstens zu der Verkleine- 
rung vieler australischer Varietäten Uefem nicht nur Arten, welche 
in Ostindien (Festland und Inseln) vorkommen, sondern noch viele 
andere, die in Europa und dem südhchen Asien heimisch sind, 
vielfache Beweise. So z. B. wird in Australien der grosse Wein- 
vogel (Chaerocampa celerioj stets kleiner, als in Europa oder 
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auf dem Gap der guten Hofinung, oder in Ostindien oder auf Java; 
der Windenschwärmer {Sphinx convolvuli) wird selten 
grösser als unserWolfsmilchsch wärmer /7>6«7cpÄt7a euphor- 
bi'ae), und der Sonnenwindspinner {Euchelia pulchra) 
erreicht kaum die Grösse unseres Schwingelspinners (gram- 
mic a). 

In dem Kapitel, welches den Nachweis vieler vermeintlich 
austrahschen Arten, deren identische Geschlechter in Asien vor- 
kommen, bespricht, werden wir Gelegenheit finden die Arten, 
welche diese Verkümmerung erKtten, besonders kennen zu lernen, 
ebenso* auch dass die Verkümmerung sich auch auf Arten aus- 
dehnt, die nicht ausschliesslich in Australien, sondern auch in 
andern Welttheilen heimisch sind, — und zugleich auch, dass 
es unter den australischen Aborigenern eben so grosse Schmet- 
terlinge wie anderwärts gibt, wie z. B. die riesigen Schwärmer- 
arten Brachygloasa tri angularis und B. australaaiae 
u. a. m. beweisen. 

Dass eine so wichtige Erscheinung, wie die australische Ver- 
kümmerung, bis jetzt übersehen wurde und unbeachtet blieb, liegt 
besonders in folgendem Umstände: Bei directen Sendungen kom- 
men grösstentheils nur exotische Schmetterlinge nach Europa, 
indem mehi* auf grosse in die Augen fallende Arten gesehen wird, 
und bei unsem heimischen, auch zum Theil dort vorkommenden 
Arten setzt' man voraus, dass sie uns bekannt und deshalb nicht 
von besonderem Werth wären. Ich habe zwar schon 1854 in 
meiner „Geographischen Verbreitung" auf diese Erscheinung auf- 
merksam gemacht, allein wie es scheint, bUeben diese Beobach- 
tungen gerade den britischen Entomologen unbekannt, weil diese 
öfters gerade in der Kleinheit eine Verschiedenheit 
der Art zu sehen vermeinen. 

Die unter den Tropen lebenden Schmetterlinge , bei welchen 
nicht selten sogar der Flügelschnitt einer und derselben Art Ver- 
änderungen erleidet, erheischen sonach eine andere Beurtheilung. 
Hier entscheidet die praktische Erfahrung, ein geübtes Auge und 
vielfältige Vergleichung mit Arten aus den verschiedenen Elimaten 
undZonen mehr, als irgend welche, wenn auch wohlgemeinte Spitz- 
findigkeiten bei der Bestimmung. Unwesentliche Veränderungen 
aber, die bei den Europäern manchmal schon zur Artverschieden- 
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heit zu berechtigen scheinen, können bei ihnen gar nicht in 
Betracht kommen. 



4. Die Erscheinungszeit und deren Wirkung. 

Auch die Erscheinungszeit übt bei gewissen europäischen 
Arten einen nicht unwesentlichen Einfluss auf die Färbung aus ; 
z. B. wurden bis vor Kurzem noch das gelbe und das schwarze 
Landk ärtc h en ( FaweMa i/cv aww a c< /?ro r^a) für verschiedene 
Species gehalten, während doch bekanntlich Proraa nur die 
So mm er- Varietät von der in den ersten Tagen des Frühlings 
fliegenden Levanna ist und sogar einzelne Exemplare dabei vor- 
kommen, welche entweder in der Zwischenzeit oder bei künst- 
licher Zurückhaltung ausgehen, deutliche Uebergänge und die 
Subvarietas Porima bilden. Bei Argynnia Selen e erhält die 
zweite Generation, welche im Hochsommer fliegt, stets feinere 
schwärzere Punkte und Zeichnungen, als die ersten im Frühjahr 
fliegenden Exemplare, auch bleiben sie kleiner. Bei den europäi- 
schen Gattungen entscheidet überhaupt nicht selten die Erschei- 
nungszeit über die Art; doch dürften auch hiel'bei die Grenzlinien 
Erweiterungen erleiden. Bei den Exoten fehlen uns die Beob- 
achtungen gänzlich über die genaue Erscheinungszeit derselben ; 
es lässt sich übrigens von den in den Tropenländern vor- 
kommenden Schmetterlingen voraussetzen, dass 
ihre Erscheinungsperiode in die Regenzeit fallen 
muss, und dass' sie während dieser, besonders die 
Rhopaloceraj mehrere Generationen machen kön- 
nen. In gemässigten Klimaten können aufeinander- 
folgend Generation an Generation sich reihen, und 
zwar ohne längere Unterbrechungen, als die Meta- 
morphose in der Puppenzeit braucht. Auch in diesem 
Generationswechsel kann eben so gut wie bei unsem europäischen 
Gattungen die Veranlassung zu Abänderungen liegen, besonders 
wo diese so stark variiren, dass es nicht selten schwer hält, zu 
vereinen oder zu trennen. So z. B. bei Papitio paradoxa , Diadema 
Auge, Cyllo Banksia u. s. w. Wir schliessen dieses Kapitel mit 
den von ims aufgestellten Beobachtungen: „Art erzeugt unter 
veränderten Verhältnissen auch Abart, und diese 
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wird, wenn die zur Veränderung beitragenden Ur- 
sachen verbleiben, in der Succession nun Varietät." — 
Die Varietät vermehrt und verbreitet sich alsbald weiter und 
wird irrthümlich leicht als eigene Art bestimmt. 



5. Zufälligkeiten, Kreuzungen verschiedener 

Arten., 

Schhesslich bleibt noch zu erwähnen übrig, dass manchmal 
Abarten (aber keine Varietäten) durch blosse Zufälligkeiten, 
äussere Umstände und Einwirkungen entstehen können. So z. B. 
habe ich eine Puppe von Argynnis PapMa unter einem Veilchen- 
blatt so aufgehängt gefunden, dass bei jedem damals anhaltenden 
Regenschauer einzelne Tropfen des darüber stehenden Blattes auf 
die Flügeldecke der Chrysalide fielen. Ich nahm die Puppe mit, 
und nach wenigen Tagen erschien der Schmetterling mit erbsen- 
grossem lichtgelben, beinahe ganz weissem Fleck auf jedem Flügel 
der Oberseite (genau so wie Adippe im Esper'schen Schmetter- 
lingswerk Thl. I. Bd. n. Taf. XXV. Fig. 2. als Varietät abgebü- 
det ist). 

Ein ebenso gezeichnetes Exemplar fing ich ebenfalls von 
Ärgyn, Dia; beide befinden sich in meiner Sanmilung. — Es hat 
sich also hier an drei verschiedenen Arten einer Klasse die- 
selbe Abweichung gezeigt und lässt dieses die Annahme zu, dass 
dieselbe Ursache dieselbe Wirkung erzeugt hat. Ob 
die Wirkung in dem wiederholt darauf träufelnden Regentropfen 
liegt und dieser an der Stelle wo er auf die Flügeldecke fiel, vielleicht 
erst in dem letzten Stadium der Farbenbildung die abgebleichte 
Stelle jenes hchtgelben Flecks hervorgebracht hat, oder ob nicht 
vielleicht gar das Tröpfchen durch Zerlegung des Sonnenlichts in 
emer Art von photographischem Acte die Farbenbildung hemmend 
oder fordernd mitgewirkt hat^ lassen wir dahingestellt*). — 
Abarten überhaupt kommen bei den Schmetterlingen öfters vor, 



*) Wohlverstanden , hier ist von einer im Freien hängenden Tagvogel- 
Chrysalide die Bede , auf welche das Licht (resp^ctive die Sonne) von allen 
Seiten einwirken konnte. 
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wie solche viel&ch in den Esper- und Hübner'schen Werken abge- 
bildet sind und fast in jeder grösseren Sammlung sich solche 
als Schaustücke befinden. 

Oefters wohl mögen solche Abarten nun geradezu Bastarde 
sein, ganz ähnlich, wie wir sie in der Pflanzenwelt und^ wie bekannt, 
selbst in dem Bereich der hohem Thiere vorfinden. Es wäre gewiss 
sehr wünschenswerth , den Grundbegriflf der Gattung überall 
recht consequent festgehalten zu sehen, manche Verwirrung in 
naturgeschichtlicher Ein- und Abtheilung wäre dadurch vermieden 
gewesen. Regel ist: Was sich gattet, bildet die Gattung, also z. B. 
Hunde aller Art einschliesslich des Wolfe und Fuchs, Katzen ein- 
schliesslich von Löwe und Tiger, Einhufer, wie Pferd und Esel, 
sind Gattungen oder Bace, die als solche neben einander stehen, 
sich unter änander paaren, aber nicht durch Kreuzung über- 
greifen, indem sie innerlich zu heterogen erscheinen. Hund und 
Katze, Pferd und Ochs u. s. w. paaren sich nicht. 

Das Interesse für die eigentlichen Gründe dieser merkwürdi- 
gen Erscheinung wird im Hinblick auf die Schmetterlinge noch 
durch eine Menge höchst feiner Beziehungen gesteigert, während- 
dem auch hier wohl von dem allgemeinen Hauptgesetze auszu- 
gehen sein dürfte. Mir selbst sind nur wenige, aber mit sicher- 
sten Beobachtungen erkannte Fälle vorgekommen. Ein hiesiger 
fleissiger^ammler , Herr C. Schneider, fand an der SpaUerwand 
eines Parks (Louisa genannt) Smertnthus Ocellata S und SmenntL 
Populi ? in actu coitu und zeigte sie mir und einigen Andern, 
noch ehe die Trennung stattgefunden hatte. Smerinth. Populi 
legte eine grosse Anzahl Eier, welche von den gewöhnhchen Eiern 
nicht zu unterscheiden waren; leider gingen sie aber durch Fahr- 
lässigkeit zu Grund, ohne dass Räupchen ausgeschlüpft wären.- 

Glücklicher war Herr Dr. Staudinger in Dresden, dem es mit 
denselben Species gelungen ist, Schmetterlinge in der Nachfolge 
zu erhalten. Es befindet sich hiervon ein äusserst interessantes 
Pärchen in der reichen Sammlung des Herrn Ministers von Schenk 
in Darmstadt, imd scheint mir auch hier das elterliche Paar aus 
Ocellata $ und Populi ? bestanden zu haben. Bei oberflächlicher 
Betrachtung sehen sie in Habitus und Färbung mehr dem Populi 
ähnUch ; bei genauerer Beschauung jedoch erscheinen die geflamm- 
ten Zeichnungen des Ocellata in dem Oberflügel, sowie der schöne 



5. Zufälligkeiten , Ereuzongen yersciliedener Arten. 33 

Augenfleck in dem Unterflügel der Oberseite aufs deutlichste 
erkennbar. Natürlich ist hier alles in der grauen Grundfarbe des 
Popwfo' gezeichnet und als wenn Occ^/a^a wie eine durch- 
schimmernde Folie unterläge. 

Oefl^ers und yielleicht am häufigsten l^ommen Kreuzimgen 
zwischen Zygaenen vor. Man übersieht sie nur leicht, weil sich 
diese Arten alle ähnlich sehen. Auf einer Gebirgswiese im Taunus 
hatte ich einst Gelegenheit Zygaena Peucedani S mit Zyg, Tri- 
folii$^ und Zyg, Minoa S niit Zyn, Lomcera 9 copulirt zu trefien. 
Lonicera legte Eier, wovon über die Hälfte befruchtet waren, die 
andern schrumpften zusammen^ ohne dass Bäupchen ausschlüpften. 
Die Baupen gingen leider zu Grund, weil mich Krankheit verhin- 
derte sie gehörig zu pflegen. 

Unter den Europäern dürften vielleicht noch die Sesien und 
unter den Exoten die Heliconier B^reuzungen vermuthen lassen; 
mit Bestimmtheit ist mir jedoch nur wenig bekannt geworden. Ohne 
Zweifel ist die Bücksicht auf mögliche Kreuzung bei Beurtheilung 
von auffallenden Abarten sehr zu empfehlen und für die wissen- 
schaftliche Begründung des physiologischen Zusammenhangs, für 
den Nachweis der Bedingung von Ursache und Wirkung dabei 
u. 8. w. wäre es höchst dankenswerth, wenn eine frische wissenschaft- 
liche Kraft Act davon nähme und das Dunkel zu erhell^ suchte 
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Specielle Uebereinstimmungen in der 

Verbreitung. 



1. Aufzählung vieler vermeintlich neuer australischer 
Arten, deren Geschlechter längst aus Asien 

bekannt sind. 



Steil ist des Wissens Pfad. 
Das Leben ist so^urz , Erfahrung ohne Grenzen. 
Doch streben weiter wir im Denken , Wort und That ! 
Und stehen wir nicht am Ziel , so seh^n wir doch es glänzen. 

Fr. Treitschke. 



Nachstehende Aufzählung solcher Schmetterlinge, welche 
bisher als neue Australier betrachtet wurden, deren identische 
Geschlechter oder Stammarten jedoch auch im südöstlichen 
Asien heimisch sind und deshalb nicht von denselben getrennt 
werden dürfen , möge nun zu den schon mitgetheilten Beobach- 
tungen die Beweise lieferü. Hinsichtlich der richtigen Bestimmung 
können Täuschungen nicht unterlaufen sein, weil die sorgfältigsten 
Vergleichungen mit Exemplaren aus verschiedenen Gegenden jener 
Zonen angestellt wurden. Statt einer besonderen Einleitung schien 
es zweckmässiger , unmittelbar bei jed* Species das Nöthige zu 
sagen ; ebenso wurde derjenige literarische Nachweis beigefügt, der 
namenthch durch Abbildungen allenfalls auftauchende Zweifel an 
der Uebereinstimmung zu beseitigen ausreichend sein dürfte. 
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1. Gruppe. Priamus. 

1) Omithoptera Priamus S Linne — Gramer PL 23. A. B. $ et 

PI. 123. A. B. et 124. A. $ (Panthous) — Donovan Ind. 
Insects PI. 16. — Esper Ausländ. Schmett. Taf. 1. f. 1. — 
Boisduval Spec. gen. Tom. 1. p. 173. n. 1. 

2) Ornith, Richmondia G. K. Gray Catal. of the Brit. Mus. PL 1. 

p. 2. PL 2. f. 1. d et 2 P. 

3) Omith Pronomus G. R. Gray Catal. of the Brit. Mus. PL 1. 

f. 2. $ — Lucas exot. Lepid. PL 1. (Priamus) — West- 
wood. Or. Ent. PL 14? i^ (Poseidon). 

4) Omith, arruana Wallace in litt. — Felder lepidop. Fragmente 

p. 24. n. 32. 

5) Omith, Victorias $ G. R Gray Proceed. of the ZooL- Society of 

Lond. VoL VI. f 39. 

6) Omith, Euphorion G. R. Gray Brit. Catal. Part. 1. p. 4. n. 6. 

PL n. f. 3. $ — Doubleday List of Lepid. Ins. of Brit. 
Mus. 1. p. 1. 

7) Omith, Poseidon Doubl. Ann. Nat. Hist. XVI. p. 173. Id. Gen. 

of Dium. Lepid. pL 4. 3. — Westw. Or. Ent. pL 11. $. 
S) Omith, Croesus Wall. Proceed. of the Zool. Societ. Vol. VI. f. 68. 

c? et 69 f — Feld, lepid. Fragm. T. 7. S et Wiener Entom. 

Monatsschriften Bd. III. 
S) Omith. Archideus G. R. Gray — Boisd. Voy. de TAstrolabe T. 4. 

f. 1. 2. (Priamus variet.) — Boisd. Spec. gen. T. 1. p. 174. 

n. 12 (ürvilliana). 

1. Ornith. Priamus Lin. 

Die über dies Geschlecht angeführte Literatur wurde mir 
wesentlich vervollständigt durch directe Sendungen aus den hol- 
ländischen Colonien, in Folge deren ich zahlreiche Exemplare 
selbst in Untersuchung nehmen konnte. Die Oberseite des Pria- 
mus cJ, ist bei allen* zur Hand gehabten Exemplaren bis auf die 
mehr oder weniger breite grüne Binde nächst dem Flügelrand und 
bis auf die 4 schwarzen Makeln der Unterflügel gleich. Die Ma- 
keln variiren aber in der Grösse. Auf der Unterseite nächst der 
Innenrandsrippe der Oberflügel hat die 1 ., 2. und 3. Zelle einen 
langen grünen Flecken , welcher gegen die Flügelbasis hin etwais 

3» 
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abgerundet erscheint. In der 4. und 5. Zelle erhält der grüne 
Fleck noch eine braune verloschene Nierenmakel (ähnlich der 
Donovanschen Figur, wo alle grüne Zellflecke kleine braune Nie- 
remnakeln haben). Die 6. Zelle ist einfach grün, die 7. und 8. 
braun und haben nur grüne verloschene Querstreifen (wie bei 
Gramer). Nächst der Basis der Unterflügel befinden sich die bei 
Esper und andern Schriftstellem durch Gold ausgedrückten, in 
der Wirklichkeit aber orangegelben Zapfenmakeln. Diese orange- 
gelben Zapfenmakeln könnten als charakteristisches Hauptunter- 
scheidungsmerkmal dienen, weil sie bei Richmondia und den an- 
dern Priamiden fehlen. — Das Priamus P (Panthous Cram.) 
weicht von dem Weib des Richmondia besonders dadurch ab, dass 
bei ihm (besonders bei stark variirenden Weibern) alle lichte 
Flecken auf den Unterflügeln weisser und grösser sind (bei varietas 
Pegasus Feld), Bei manchen verschwinden dagegen auch die weis- 
sen Flecken gänzlich und stimmen alsdann solche mit der Cra- 
merschen Figur PI. 123. A. vollständig überein. Da aber, wie ge- 
sagt, die meisten Weiber der Priamusgruppe unter sich ausser- 
ordentlich variiren , so dürfte gerade in diesem Variiren am 
allerersten der Grund zur Vereinigung derselben als 
Art gefunden werden. Der ächte Priamus fliegt auf Ceylon, 
Amboina und den Molukken. 

2. Ornith. Richmondia. 

Variirt der cJ öfters in der Grösse und die Weiber sind, wie 
bei dem vorigen, stets grösser als die Männer. Richmondia cf, 
stimmt, wie schon bemerkt wurde, die Oberseite fast ganz mit 
Priamus überein, doch ist die grüne Binde nahe dem Flügelrand 
bei manchen Exemplaren etwas schmäler, als die beim Priamus. 
Die Unterseite weicht bei Einzelnen etwas vom Priamus ab, indem 
die Reihe grüner Flecken auf den Oberflügeln von einer schwarz- 
braunen mondförmigen Zeichnung (Makel) unterbrochen wird, 
welche aneinander gereiht, ein wellenförmiges braunes Band bil- 
den , wodurch die grünen Zellen in 2 Theile getrennt werden. Di^ 
Unterflügel haben zwischen dem äussern Flügelrand und dem 
schwarzbraunen Zellenmakel einen goldig- verloschenen, ins Grüne 
übergehenden Flecken, bei manchen Exemplaren sind nur blasse 
Spuren hiervon sichtbar und bei andern fehlen sie ganz. — Jenes 



1. Auüzahlong vieler vermemtUch neuer australischer Arten etc. 37 

wellenförmige schwarzbraane Band, welches die grünen Zellen- 
flecken trennt (Rückseite der Oberflügel), könnte als charakteri> 
stisches Kennzeichen für die Artverschiedenheit gelten, wenn es 
nicht auch amboinische Piiamus Linne gäbe, bei welchen es gleich- 
falls so vorkommt, wie auf der Cramerschen Figur. Da es nun 
ganz zuverlässig ist, dass diese Abbildung nach einem amboinischen 
(oder südasiatischen) Exemplar copirt wurde, indem der erste 
Band des Cramerschen Werkes 1779 erschien, wo Australien kaum 
aufs neue entdeckt war und man damals aus diesem Welttheil 
noch keine Schmetterlinge kannte, was auch aus dem Titel jenes 
Werks zu ersehen ist, so verliert also auch dieses Unterscheidungs- 
zeichen allen Werth und bleiben nur die orangegelben Flecken 
(beim Priamus) allein der Betrachtung werth übrig. — Wie schon 
bei anderer Gelegenheit bemerkt wurde, kann die Grösse oder 
Kleinheit bei Schmetterlingen aus diesen Gegenden gar nicht in 
Betracht kommen, weil die Verschiedenheit derKlimate Iiierzu 
die Veranlassung ist. — Ich halte daher Bichmondia für eine vei^ 
kümmerte Localvarietät, und um diese genauer zu bezeichnen, 
könnte ihr der Grayische Name verbleiben, obgleich, streng ge- 
nommen, einer Varietät kein Eigenname gehört. Richmondia ist 
im nördlichen und südöstlichen Australien heimisch. 

3. Ornith. Pronomus. 

Scheint von dem vorigen eine Untervarietät (subvarietas) 
eigentlich Zwischenvarietät zu sein. Die Unterseite stimmt mit 
Richmondia ganz überein, und nur die Oberseite des Pronomus, 
wo die Median- Ader auf beiden Seiten schwach mit grünen Atomen 
bestaubt ist, unterscheidet den Pronomus. In der Grösse steht er 
zwischen beiden vorigen. Die übrigen von Gray aufgeführten 
Unterschiede scheinen in Berücksichtigung der besonderen klima- 
tischen Verhältnisse nicht stichhaltig zur Annahme der Artver- 
schiedenheit. Pronomus kommt ausser dem nördlichen Australien 
auch in den holländischen Colonien vor. 

4. Ornith. Arruana. 

Wenn Pronomus nur Untervarietät, tesser Zwischenvarietät 
wegen der Uebereinstimmung mit dem Priamus und des Rieh- 
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mondia ist, so kann Arruana gleichfalls nur als solche betrachtet 
werden. Da ich indessen bis jetzt erst ein Paar in der reichen 
Sammlung des Herrn Minister y. Schenk sah, und man jedenfalls 
mehrere Exemplare aus verschiedenen Gegenden haben muss, um 
ein festes bestinmites Urtheil aussprechen zu können, so lasse ich 
einstweilen meine Ansicht dahin gestellt. — Die Exemplare, welche 
Wallace auf Arm (bei Neu-Guinea) fing, sollen übrigens mit an- 
dern aus den holländisch-ostindischen Colonien tibereinstimmen. 

5. Ornith. Croesus. 

Ob diese prächtige Priamide gleichfalls nur Varietät vom 
Linneischen Priamus ist, kann nur die Zukunft beantworten. Die 
Oberseite des Croesus weicht stark vom Priamus ab; was bei die- 
sem grün ist, ist beim Croesus hochorange bis zinnoberroth über- 
gehend; dagegen steht Croesus in der Grösse, dem Flügelschnitt 
und der Unterseite dem Priamus sehr nahe. Eine eigenthümliche, 
nur bei den Attacusarten vorkommende ähnliche Bildung sind die 
gelblichen Flecken der Unterflügel, welche, gegen das Licht ge- 
halten, durchsichtig erscheinen. Croesus wurde von dem uner- 
müdlichen Mr. Wallace, der eben so fleissig am RioNegro, als auf 
Neu-Guinea, den Philippinen und andern Gegenden Ostindiens, 
Lepidopteren sammelte, auf der kleinen Molukkeninsel Badschian 
entdeckt. Hr. v. Rosenberg fing ihn auch schon und schickte meh- 
rere Exemplare an das Darmstädter Museum. Dr. Felder bildete 
ihn sehr correct in seinen Fragmenten auf Taf. 7. ab , eben so ist 
Croesus in beiden Geschlechtem in Proceeding Jahrg. 1863. £ 68 S 
und 69 9 gut copirt. 

Ornithoptera Victoriae, Poseidon^ Archideus und Eu- 
phorion kenne ich zum Theil nur aus Abbildungen oder Be- 
schreibungen. Ich wage deshalb noch nicht meine Ansicht dar- 
über geltend zu machen, doch werden, wenn auch nicht alle, sich 
doch mehrere davon nur als blosse Varietäten der Pria- 
musgruppe herausstellen. Vorerst bezeichne ich die bespro- 
chenen 4 sogenannten Arten : 

1) Om. Priamus Linne. 

2) Om. Priamus varietas Richmondia. 

3) Om. Priamus subvarietas Pronomus. 
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4) Om. Priamus subvarietas arruana, als Varietäten des 
Priamus Liime. 

Dass es nicht leicht ist, bei so grosser üebereinstimmung im 
Ganzen und Abweichungen in Kleinigkeiten, mit Gewissheit zu ver- 
fahren, ohne die fiüheren Zustände der Thiere zu kennen, bewei- 
sen die widersprechenden Bestimmungen erfahrener Autoren. Die 
bisherige Strenge in der Beurtheilung , welche in der geringsten 
Veränderung der Farbenbildimg oder Zeichnung sofort eine Ver- 
schiedenheit der Art erkennen zu müssen glaubt , um damit nicht 
selten nur den eigenen Scharfbhck kund zu geben, möchte bei 
vielen Exoten, wegen ihrer riesenhaften Verbreitung in den ver- 
schiedensten Klimaten, zu verlassen sein. — 

Eine andere Reihe indischer Faltergattungen, welche eben- 
falls im nördlichen Australien mit ganz unwesentlichen Abände- 
rungen oder auch ganz genau mit der Stammart übereinstimmen, 
büden die folgenden: 

Papiho Sarpedon Lin. — Choredon Boisd. — Medon Feld. 

Wie bei der Priamusgruppe die Ansichten weit auseinander 
gehen , eben so verschieden sind sie über den auf Amboina leben- 
den Pap. Sarpedon Lin., welchen Gramer PI. 122. D. E. treu ab- 
bildete und nicht minder bei den in der ganzen Sundawelt, den 
Philippinen, Java, Festland von Ostindien und China mit seinen 
Nebenländem fliegenden Abarten. Der ambo'inische Sarpedon 
ist allerdings ausser den mehr hervortretenden grünen umgekehr- 
ten lateinischen A auch im Flügelschnitt abweichend; die 
Oberflügel sind am Saum weniger ausgeschweift, die grüne Binde 
ist schmäler, er ist im Ganzen plumper und steht dadurch 
dem Eurypilus Cram. 122. B. C. näher. Dazu kommt noch 
der Sarpedon, welcher in Neusüdwales lebt und sich von dem 
javanischen und amboinischen durch die etwas breitere grüne 
Binde der Oberflügel und die stärkeren hervortretenden spitzen 
Unterflügel kennzeichnet. Boisduval kannte, als er sein trefifUches 
Werk (Species gSn^ral d. lepidopt) schrieb , zwischen den obigen 
Ländern von einander abweichenden Falter keine Artverschieden- 
heit; erst als er den in Australien vorkommenden Sarpedon 
erhielt , glaubte er in der breiteren grünen Binde der Oberflügel 
eine eigene Art zu erkennen und bestimmte ihn als Choredon 
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(▼orerst noch M. S.) die Herren Dr. Felder, welche geam. in jed^ 
kleinsten Veränderung eigene Species sehen, gehen darin noch 
weiter and schreiben mir: „Sarpedan Crom. 122, D. E, kommt nur 
auf den Molukken vor; die javanischen Exemplare sind wieder 
eigene Form, die dem Choredon nahe stehen; ich nenne sie Me- 
don^' o. s. w.*) — Die britischen EntomoI(^n erkannten in dem 
australischen Falter nur eine Varietät des javanischen (nnd 
wie mir scheint mit Hecht) und lieferten vom Weib im CataL of 
the Brit. Mus. Part. 1. pL IV. f. 1 und Swainson in seiner ZooL 
illustr. eine gute Abbildung vom Weib, ohne den Namen zu ändern. 

Ich erhielt aus Sidney bis dahin völlig damit übereinstim- 
mende weibUche Exemplare und zweifelte nicht im geringsten 
mehr an der Identität der Art Erst als ich 2 Männer mit fast 
ganz weisser Binde vom Hunter River bekam, fand ich durch 
die weisse Binde und die spitzeren Unterfltigel an dem Thier ein 
so anderes Aussehen, dass ich zweifelhaft wurde. — Obgleich die 
Flügelspitzen den Flügelschnitt gewiss sehr wesentlich verändern, 
so hat dies bei den Exoten keine entscheidende Bedeutung, indem 
es vielfach unter denselben vorkommt, dass Arten mit und ohne 
Spitzen in verschiedenen Zonen leben, ohne dieselben durch 
einen Unfall verloren zu haben, wie wir dieses noch sehen werden. 

Um mir Gewissheit zu verschaffen, copirte ich die Raupe des 
Sarpedon aus "Horsfield's Catal. of Lepid. insects in the East-Ind.- 
Comp. Mus. with Fred. Moore. Lond. 1858" und schickte die Ab- 
bildung mit der Frage nach Sidney, „ob diese Raupe dort bekannt 
sei und vorkomme; im bejahenden Fall bäte ich um den Falter in 
beiden Geschlechtem". Schon mit der nächsten Sendung erhielt 
ich mehrere der mir längst bekannten Weiber und einige ganz 
reine frische Männer mit intensiv meergrüner Binde (wie bei den 
molukkischen und javanischen und allen anderwärts vorkommen- 
den Sarpedon. Die gedachte fast weisse Binde der Männer rührte 
jedenfalls von Verbleichung her). Es wurde mir zugleich geschrie- 
ben, dass meine Abbildung die dort allen Entomologen bekannte 
Raupe von Pap. Sarpedon sei. Demnach hat Pap. Medon Feld, 
unbedingt wieder einzugehen, denn nur den javanischen Sar- 



*) Wie im nächsten Kapitel nachgewiesen wird, haben sich ihre An- 
sichten seitdem gänzlich geändert. 
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pedon und nicht den amboinischen kennt man in Australien. — 
Zur Unterscheidung dieser Form mit dem davon sehr abweichen- 
den ächten Sarpedon Liq. (Cram. 122. D. E.) könnte der Boisduval- 
sche als Sarpedon varietas Choredon bilden, wenn es sich 
rechtfertigen lässt, für Abarten einen besondem Namen zu gebrau- 
chen. Obgleich die amboinischen Exemplare im Flü- 
gelschnitt und der grünen Binde sehr abweichen, 
so halte ich sie doch für identisch mit den andern. 
Pap. Lycaon, Boisd. 
' Bisher nur aus New South Wales und Queens-Land bekannt, 
erhielt ihn kürzlich Herr Minister v. Schenk aus den holländischen 
ostindischen Colonien (den Sunda-Inseln). Ich vermuthe iq ihm 
nur eine Abart von Eurypilus. 

Pap, Agamemnon Lin. — Cram. 106. C. D. Aegistus. 

Diesen fast in ganz Ostindien, einem grossen Theil von China, 
den Philippinen, Sumatra, Java, Amboina, Molukken und auf 
Timor mehr oder weniger häufig vorkommenden Schmetterling 
erhielt ich bereits schon zweimal imter anderem Namen und als 
Novität aus dem nördlichen Australien. Auch von Mr. Mac-Leay 
wurde er mir kürzlich mit richtiger Bestimmung aus Port Denison 
(Queens-Land) herrührend, eingeschickt. Die australischen Exem- 
plare unterscheiden sich nur durch ihre Kleinheit von den ander- 
wärts vorkommenden. 
Pap. Xuthus Lin. Her. Schaff, system. Bearb. Bd. L T. 86. 
f. 411. 12. 13. (Nach Originalen meiner Sammlung abge- 
büdet.) 
In China sehr häufig; kommt nach einer brieflichen Mitthei- 
lung auch in Australien vor. Im brit. Mus. befindet sich ein Exem- 
plar aus Port Essington. Xuthus kommt selbst noch im Amur- 
gebiet vor. 

Pap, Erechthetis cj Donovan. — Aegeus P. — Lucas, Pap. exot. 
PI. 9. 
Der überaus schöne Schmetterling, welcher bis jetzt nur aus 
New South Wales bekannt war, kam kürzlich auch aus den hol- 
ländischen Colonien in die Sammlung des Herrn Ministers v. Schenk. 
Pap, Epius Fabr. — Sthenelus Mac-Leay. Cram. 232. A. (Eri- 
thronius) — Hübn. exot. Sammig. (Demoleus) Boisd. Spec. 
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gen. p. 232. n. 61. Sthenebts. Mac-Leay Kings Survey of 
Austr. Append. 457. n. 123. Boisd. Spec. gen. 239. n. 62. 

Epius ist gemein in China, ganz Ostindien, auf den meisten 
Inseln der Sundawelt, auf den Philippinen, Molukken und in 
Australien. — Epius und Sthenelus , bisher für getrennte Arten 
gehalten, bieten jedoch weder auf der Oberseite, noch auf der 
Unterseite constante Unterscheidungen genug, um Artvefschieden- 
heit gelten lassen zu können. Wenn auch auf der Oberseite des 
einen oder des andern Exemplars eine schwarze oder gelbe Zeich- 
nung manchmal etwas variirt, oder wenn das höhere wärmere 
Gelb bei den chinesischen Exemplaren dazu dienen soll, so wird 
dieses durch Uebergänge ausgeglichen. Der chinesische Epius 
zeichnet sich auf der Unterseite durch den mehr blauen Augen- 
fleck der Unterflügel aus, wo bei dem australischen (vermeintlichen 
Sthenelus) das Orangegelbe vorwaltet. Allein Exemplare aus Ben- 
galen vermitteln nicht nur dieses, sondern auch die gelbliche ab- 
weichende Zickzacklinie, womit die blaue Einfassung begrenzt 
wird. Bei dem chinesischen Epius sind die blauen Einfassungen 
am stärksten, die bengalischen stehen in der Mitte und bei den 
australischen sind sie am feinsten markirt. Zuweilen kommen 
weibliche Exemplare aus China vor, bei welchen die Grundfarbe 
auf der Kehrseite der Unterflügel ein trübes Gelb hat; bei ostindi- 
schen und australischen Exemplaren habe ich diese Wahrnehmung 
noch nicht gemacht. (Es ist dies eine ähnliche Erscheinung, welche 
nicht selten auch beim 9 von Arge Galathea vorkommt.) Da also 
alle hervorzuhebenden Unterscheidungsmerkmale durch Ueber- 
gänge an solchen aus andern Gegenden verschwinden, so reducirt 
sich der australische Sthenelus ebenfalls auf eine Localvarietät. 
Pieris Philyra Godart. — Cram. 210. A. B. et 311). E. F. (Hypa- 
rete) — varietas Plexaris Donov. 

Obgleich die Stammart Philyra auf Amboina und den Mo- 
lukken heimisch ist, so verräth die bunte Unterseite dieses Weiss- 
lings zu sehr den Australier. Donovan hielt die auf Neu-Holland 
fliegende Varietät (Plexaris) für eigene Art, wie es bisher mit der- 
gleichen üblich war. — Obgleich es mir bis jetzt noch nicht 
glückte australische Exemplare zu erhalten, so trete ich gern der 
Ansicht Boisduvals bei, welcher nur eine Localvarietät in dem 
australischen Schmetterling erblickt. 
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Pier. Ada, Gramer 363. C. D. 

Bisher nur aus Amboina bekannt, kommt nach Doubledays 
Genera of Diumal etc. auch auf Neu-Guinea vor. 

Pier. Teutonia God. — Donov. Insects of New Holl. — Luc. 
Lepid. exot. PI. 28. — Cram. 361. G. H. (Coronea). 
Kommt auf Timor vor. Cramers zweite Figur seiner Coro- 
nea (361 H. G.)ist eine dunkel gefärbte Varietät der 
Teutonia, wie ich sie schon öfters aus Queens-Land erhielt. Ich 
füge daher Java und Samarang, die Cramerschen Fundorte, mit ^ 
hinzu und bemerke, dass ich die Pieride, so hell wie sie bei Lucas 
(PI. 28) abgebildet ist, bis jetzt nur aus Sidney erhalten habe. 
Obgleich Teutonia und Coronea sich sehr nahe stehen, so scheint 
mir die Artverschiedenheit doch sicher. Die Rückseite der Coro- 
nea weicht schon in der Zeichnung ab und sind solche inmier 
verschwommen, während dies bei Teutonia niemals der Fall ist 
und alle Farben und Zeichnungen sogar sehr grell und scharf 
begrenzt hervortreten. (Man vergleiche Cramer PI. 68. B. C. mit 
der obigen.) 

Teriaa Hecabe Lin. — Cram. 124. B. C. — Mac-Leay Append. 
to Kings Survey p. 460. 141 Herla. 
Hecabe wird im nördlichen Indien, China, Java und auf 
Amboina (und wahrscheinhch auch noch an andern Orten) häufig 
getroffen und ist mit der australischen Herla identisch. Ich habe 
Mr. Mac-Leay, von welchem Herla als neue australische Species 
bestimmt wurde, Hecabe aus Singapore stammend überschickt, 
und er hat sich von der Richtigkeit meiner Angabe überzeugt. 
Boisduval, als er seine Spec. general schrieb, hat Herla nicht in 
natura gekannt und beschrieb sie nach obigem Werk; so entstand 
die kaum sichtbar varüi'ende Herla und ebenso verhält es sich mit 
sehr vielen andern in Ostindien und Australien zugleich vorkom- 
menden identischen Arten. Hecabe erhalte ich seit 1845 (natür- 
lich als Herla bestimmt) aus New South Wales bei jeder Sendimg 
in Mehrzahl und seit 3 Jahren auch aus der Moreton Bay, Ro^- 
hampton und Brisbane (Queens-Land). 

Ter. Egnatia God. — Boisd. Voy. de TAstrolabe PI. 2. f. 7. 
(Cirrha) et Boisd. Spec. gener. 678. n. 42. 
Aus Amboina und Celebes bekannt, kommt nach Doubled. 
Genera of Dium. auch im nordwestlichen Australien vor. 
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Ter. Laeta Boisd. Spec. gener. p, 674. n. 3ö. 
Fliegt nach Boisduval in Bengalen und auf Japan und befin- 
det sich in mehreren Exemplaren aus Nepaul und aus dem nord- 
östhchen Australien im britischen Museum. 

Callidryas GroceUe lin. — Cram. 55. C. D. 
Häufig auf den Ambomen und den Molukken , nach Gramer 
nnd andern auch an der Küste von Koromandel, erhielt ich mehr- 
mals schon unter anderm Kamen, und als nov. spec. aus Sidney 
und kürzhch von Mr. Mac-Leay richtig bestimmt von Port Deni- 
son. Die australischen Exemplare weichen von den indischen ab, 
allein auch diese varüren imter sich stark. 

Callid. Alcmeone Boisd. — Cram. 229. D. E. (Catilla). 
Bisher war Java, Bomeo, Celebes nnd einige Fundplätze in 
Vorderindien (Madras) bekannt, Irrthümlich nennt Oamer Suri- 
nam als Fundort seiner Catilla. Da ich indessen schon einigemal 
einen Falter aus Mexico erhalten habe, welcher bis auf die choco- 
ladenfarbigen Flecken auf der Kehrseite der Unterflügel zum 
Verwechseln ähnlich mit Alcmeone ist, so möcht« ich diese Calh- 
dryas als Ursache des Cramer'schen Irrtbums vermuthen. Als 
neuen, bisher unbekannten Fundort Jiige ich Queenä-Land hinzu, 
von woher ich ihn der Gute des Mr. Mac-Leay verdanke. 

Gallid. Hillaria Craiu. 339. A. B. 
Häu£g und fast überall in ganz (J^tindien, auf Java und Bor- 
neo, erhielt ich kürzlich aus Queens-Land vÖUig übereinstimmend, 
nicht einmal in der Grösse unterschieden, was gewöhnlich zwi- 
schen den Exemplaren der Sundarlnseln und den Austrahem doch 
der Fall ist 

C(äl. Pyranthe Lin. — Cram. 58. A. b. C. (Alcyone). 
Besonders öfters in China, seltener auf Java, erhielt ich schon 
vor vielen Jahren von Mr. Walter Scott*) von Ahs-Istand (Neu- 
aüdwales und später aus Queens-Land. 



•) Mr. Walker Scott bearbeitet im Verein mit seineD Töchtern , welche 
sehr talentvolle Malerinnen sind , die Scbinetterliiige AuBtraliens. Die sehr 
gelungcmm Abbildungen, welche ich tbeilweise zur Ansicht erhielt^ enthalten 
alle Stfidiea (von der Raupe, Chrysalide und Falter) eo wie die Futterpflanze, 
auf wplclien die Raupen getroffen werden. Sobald die Kosten für das Werk 
gedeckt sein werden , soll es erscheinen , was in wissenschaftlicher Hinsicht 
gewiss von grossem Erfolge sein wird. 
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Danaia Schenkiu nov. species. 

(Beschreibung bei der australischen Fauna.) 

Ich erhielt diese durch ihre durchsichtigen Flügel von allen 
andern abweichende Danaide von Mr. Mac-Leay als nov. spec, der 
sie von der polynesischen Insel Neu-Georgia bekam, und benannte 
sie nach meinem geehrten Gönner, dem ausgezeichneten Sach- 
kenner, Herrn Finanzminister v. Schenk. Seine schöne Sammlung 
birgt auch bereits ein Exemplar ohne Namen aus den hollän- 
disch-ostindischen Colonien. Auch Herr Pogge in Greifswald 
erhielt diese species aus Madras. 

Dan. Melissa God. — Cram. 377. C. D. — Mac-Leay, Kings 
Voy. to Austr. append. (Euploea hamata.) 

Im britischen Museum ist irrthümlich die australische Ha- 
mata zu Limnace God. gezogen. Allein Liimnace, welche beson- 
ders häufig in China und dem Festland von Ostindien überhaupt 
fliegt, ist entschieden eine ganz andere Species ; dagegen unterliegt 
es keinem Zweifel, dass Hamata und Melissa identisch sind, indem 
australische Exemplare sich durch üebergänge von den ostindischen 
nur wenig unterscheiden. Melissa sah ich aus Nepaul, Bengalen 
und Singapore. Die austraUsche Varietät (Hamata) erhalte ich seit 
20 Jahren bei allen Sendungen in Mehrzahl und schliesse daraus, 
dass sie dort häufig vorkommen muss. In der Felderschen Samm- 
lung befindet sie sich, aus Nord-Indien und Neu-Guinea stammend. 

Dan. CMonippe varietas affinis Hübn. exot. Sammig. 

Befindet sich nach brieflicher Mittheilung gleichfalls in der 
Felderschen Sammlung aus Neu-Guinea. Ich besitze dieses schöne 
Insect in mehreren variirten Exemplaren aus Neusüdwales. Ob 
Chionippe auch auf Java lebt, kann ich nicht verbürgen, obgleich 
sie mir zum Kaui^ von dort stammend, zugeschickt wurde. 

Dan, Chrysippus God. — Variet. Alcippus Boisd. — Petilia StoU. 
Chrysippus God. Encycl. Meth. IX. 187. n. 38. 
Var. Alcippus Boisd. Index Method. 15. n. 118. 
Petilia StoU. PL 28. f 3. 

Wollte ich das Maas gebrauchen, womit man die Priamus- 
gruppe in Species verwandelte, so wäre es mir sehr leicht, diesen 
Falter (Chrysippus) , welcher oft in Farbe und Zeichnung variirt, 
durch eine Suite aus verschiedenen Gegenden stammender Exem- 
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plare in eben so viele Arten zu trennen, denn es gehört 
durchaus kein besonderer Scharfblick dazu, bei 
Thieren irgend eine abweichende Zeichnung her- 
auszufinden, welche viele tausend Meilen ausein- 
ander gelegene Flugorte hatten. — Ich besitze Chry- 
sippus ohne weisse Beimischung auf dem Unterflügel, vom feinsten 
Ghamoisgelb (aus China) in allen Nuancen bis zum tiefen üm- 
bra (von den Phihppinen und aus Japan), alsdann aus Bengalen, 
Java, von den Küsten des Arabischen Meerbusens, der Insel Mas- 
saua, aus Abyssinien und Oberägypten, wovon jedes Exemplar sich 
vom andern unterscheidet. 

Variet, Alcippus Boisd. — Cram. 127. E. F. 
Besitze ich mit kaum weissen Andeutungen in UebergSugen 
zunehmend bis zu ganz weissen Unterflügeln aus den schon 
genannten östlichen Gegenden Afrikas und schliesse aus dem 
Umstand, dass Alcippus vielfach bei den ßüppellschen Schmetter- 
lingen vertreten war, während sie z. B. in den im Kauf vorkom- 
menden chinesischen Rahmen (Tableau zur Zimmerdecoration) 
mit Schmetterlingen, Käfern, Krustaceen u. s. w nur sehr einzeln 
vorkommen, dass Alcippus häufiger in Afrika, als in China fliegt. 
Herr Prof Smarda erwähnt in seiner geographischen Ver- 
breitung der Thiere, dass Chrysippus auch in Australien lebe. 
Nach eingeholter Erkundigung erhielt ich von Mr. W. Scott einen 
Schmetterling als Siderippe bestimmt, welcher sich vom Chry- 
sippus durch die breitere braune Saumbinde der Unterflügel imter- 
scheidet und dadurch mit Petilia Stoll. bis auf die Grösse über- 
einstimmt. In Doubled. Genera of Dium. wird von der Petilia 
Australien, während bei Stoll die Küste von Koromandel als Vater- 
land genannt ist, angegeben. — Ob nun besagter Schmetterling, 
welcher gewissermassen zwischen beiden steht, zu Chrysippus oder 
Petiha gehört, dürfte erst mit Gewissheit zu bestimmen sein, 
wenn man seine Raupe kennt. 

EupL DarcMa Mac-Leay. -r- Pollita Erichson. — FulHolus Fabr. 
Durch Herrn Semper in Altona erhielt ich dieselbe Species 
als Pollita (von den Phihppinen stammend, welche ich aus Java 
als Fidliolus bekam und die Mr. Mac-Leay als DarcMa bestimmt 
hat. Wenn die Bestimmungen also richtig sind, so geht daraus 
hervor, dass PolUta und Darchia wieder einzugehen hat und der 
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älteste Fabridus'sche Name Geltung erhält. Die als Darchia be- 
stiamiten Exemplare stammen aus Queens-Land. 
Argynnis Niphe Lin. -:- Gram. 14. B. E. 

Als j überall häufig, als $ seltener im südöstlichen Asien bis 
nach Nord-China und den Sunda-Inseln. Niphe erhielt ich anfäng- 
lich unter anderm Namen aus Sidney ; obgleich sich die austrah- 
schen Exemplare von den chinesischen unterscheiden, sowohl in 
der Grösse wie in der Färbung, und Merkmale genug für unsere 
modernen Artenfabrikanten Uefem, so muss ich ihnen doch, gewiss 
zu ihrem Leidwesen, mittheilen, dass Niphe von Java blos die 
Uebergänge zur Identität der Art liefert. 

Vanessa (Pyrameis) C ar du i lAn, — Hübn. europ. Schmett. 
Papü. f. 73—74. 
Die nachfolgende Aufstellung überschreitet eigenthch die 
Grenzen meiner Au%abe, indem es sich hier nur darum handelt 
über die zur indischen Fauna gehörenden Faltergattungen Nach- 
weise ihrer Verbreitung bis nach Australien hin zu liefern. Da 
aber das Resultat dieser Forschungen ein zu interessantes Bild 
der kolossalei^erbreitung eines Lisects liefert, so folgen ohne 
Ausnahme alle mir bekannten Flugplätze desselben. Cardin lebt 
in allen Klimaten und Zonen unserer Erde. Er ist so gut Abo- 
riginer, als Einwanderer, iudem seine Fundorte zum Theil eine 
gleichzeitige Entstehungsgeschichte anzunehmen zulassen und an- 
demtheils grosse Wanderzüge dieses Schmetterlings beobachtet 
worden. sind; so z. B. bemerkt Prevost im Tlnstitut. p. 243 
(auch in Wichmanns Archiv) : „ AUe flogen in gleicher Richtimg 
von Süden nach Norden dicht nebeneinander, ohne sich nach rechts 
oder links zu zerstreuen. Ihr Zug dauerte über 2 Stunden und 
hatte 10 bis 12 Fuss Breite." In nicht sehr bedeutender Höhe 
wurde von einem Schiffe auf einer Reise von Aden nach Singa- 
pore eine ganze Wolke von Schmetterlingen gesehen, die man für 
den Distelvogel (Cardui) zu erkennen glaubte u. s. w. — Wenn 
man solche Züge in Erwägung zieht und an die Futterpflanze der 
Raupe denkt, auf deren nicht kleinem Speisezettel auch die Disteln 
stehen, die in allen Zonen und Klimaten der Erde gedeihen, so 
wird die ungeheuere Verbreitung, welche im Norden eine unge- 
fähre linie von Neu-Foundland bis herunter nach Neu-Seeland 
begrenzt (Dr. F. v. Hochstetters Neu-Seeland p. 435. Stgrt. 1863), 



48 m. Abschnitt. 

alsdann im Westen, von Californien über den ganzen Conti- 
nent von Amerika, Europa, Asien (östlich bis China) geht, erklär- 
lich. — Die Beweise zu dieser Annahme geben folgende Nach- 
weisungen. Cramer nennt Afrika überhaupt und das Cap der 
guten Hoffiiung als Flugplätze. Moritz Wagner traf ihn in der 
Berberei und sagt: ,^Van, Cardui sah ich in allen Jahreszeiten 
auch in den ödesten Wildnissen fliegen, ich traf ihn in Constan- 
tine, Mascara u. s. w. Er soll durch die ganze Wüste gehen, ist 
in Aegypten, Nubien und Arabien zu Hause" (dessen Algier HI. 
p. 203). Bory de St. Vinzent traf ihn auf den canarischen 
Inseln (Silberm. Revue entomol. Vol. 2). Dr. Rüppell brachte 
viele Exemplare aus Aegypten, Nubien, Abyssinien, den Küsten 
des rothen Meeres und Arabien. Sein Begleiter und Jäger Erkel 
traf ihn häufig in Dongola und auf dem Wege von der Küste des 
arabischen Meerbusens nach Gondar. Low sah ihn in Kleinasien 
(Okens Isis). Nach Me n et r ie s ist er gemein im Caucasus, (CataL 
raison, p. 250), den Steppen des Don, seltner bei Lenkoran. 
Kolenati nennt Cis- und Transkaukasien (dessen Meletem. 
entom. p. 86). Delesert traf ihn auf dem Hochplateau der 
Nilgeris Hills in Vorderindien (dessen Souvenir d'un Voy. de 
rinde Tom. IH. p. 3). In der Vigelius'schen Sammlung in 
Wiesbaden befindet sich ein Exemplar vom Himalaya. E vers- 
mann (Fauna entomol. p. 14), nennt das Orenburgische und die 
Gegenden des caspischen Meeres. Lacordaire gibt Cayenne 
und Brasilien als Flugplätze an. In meiner Sammlung befin- 
det er sich durch directe Zusendungen aus Baltimore, Neu- York, 
Delaware, Californien, Mexico, Central- Amerika, Unter- und 
Oberägypten, Syrien, Abyssinien, Arabischer Meerbusen, Java, 
Bengalen, China, Neu-Südwales , Moreton-Bay und Rockhampton 
(Queens-Land). Im Pariser Mus. aus Algier, den canarischen 
Inseln und Creta, femer von Cashmir, aus Neu-Holland und Cali- 
fornien. Im Niederl. Mus. zu Leyden aus Syrien, Cap d. g. 
Hoffiiung und Java. ImBritish Mus. aus Aegypten, Sierra- 
Leone, Teneriffa — aus Bengalen und Nepaul — aus Neu-Found- 
land, Nova Scotia, Martins-Fall, Albany-Rever und der Hudsons- 
Bayl — aus Australien, Neu -Seeland und den Sandwich -Inseln. 
Nach einer gefälligen Mittheilung des Herrn Hopfer ist er im 
BerlinerMus. aus Syrien, dem Altai, China, Madeira, St. Helena, 
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Aegjrpten, Nubien, Cap d. g. Hoffiiung, Nordamerika, Mexico und 
Neu-Holland u. s. w. u. s. w. — 

Junonia Orythya Lin. — Cram. 19. 32. 281 u. 290. 
Diese sehr häufig in ganz China, Ostindien und auf Java 
stark verbreitete Junonia- Art erhielt ich kürzlich durch die Güte 
des Herrn Mac-Leay, welcher schon längere Zeit das nördliche 
Australien zu naturhistorischen Zwecken bereisen lässt und da- 
durch viel dazu beigetragen hat, von dort alte Bekannte aus Ost- 
indien zu treffen. Das Colorit dieses reizenden Falters übertrifit 
an Zartheit der Farben bei weitem die anderwärts vorkommen- 
den Arten. 

Junonia VelUda Fabr. — Boisd. Voy. de lAstrolabe. 121. 
Befindet sich in der Sammlung der Ostind. Comp, in Lon- 
don in beiden Geschlechtem aus Java und ein <j aus Sumatra. 
Es sind dieses, so viel mir davon bekannt ist, die einzigen Beweise 
der ostindischen Abkunft dieses Falters, welcher bisher nur als 
Australier bekannt war, wo er besonders häufig in Neusüdwales 
getroffen wird. 

Jun, Ida Cram. 374. D. E. 
Es ist mir recht gut bekannt, dass Ida das $ zu Iphita Cram. 
sein soll (wozu auch noch Idamene God. und Zelima Donov. ge- 
hören), da ich aber bis jetzt noch niemals Iphita aus Bockhampton 
erhielt, wo die Jäger des Herrn Mac-Leay Ida zu fangen pflegten, 
so übergehe ich vorerst die andern Citate. Ida kommt auf Ceylon, 
Bengalen, Koromandel, Nepaul, China, Java und Amboina vor. Das 
Vorkommen in Queens-Land gehört zu den neuesten Entdeckungen. 
Limenitis Heliodoi-a Cram. 212. E. F. 

Im britischen Museum aus Penang. Nach Doubled. Genera 
of Dium. in Siam und nach Cram. auf den Molukken und Amboina 
heimisch, erhielt ich schon zweimal aus ßockhampton, wo sie je- 
doch nur einzeln und nicht häufig sind. 

Diadema Lasmassa Fabr. — Cram. 190. A. B. Auge — et Cram. 

A. B. Lasinassa. 

Lasinassa mit seinen vielen Varietäten fliegt überall unter 

den Tropen. Ich besitze Auge (Cram.) durch die Güte des Herrn 

Consul Kirchner von Tahiti und erhielt ihn kürzlich vom Port 

Denison (Queens-Land). 

Koeh, indo-anntral. L«pidopteren-Fanna. • 4 . 
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Lasmasßa fliegt besonders häufig am Clarence- und am Hunt^- 

River (Neu-Südwales). 
Vaf-tet. Melita Cram. 28 D. E. 
Variet, Antigone Cram. 67. C. 
Variet Proaerpina Gram« 218. C. D. 

Yardanke ich Herrn MaoLßay , der sie Yon Port Deoison erhaltea 
hat. Im britischen Museum befinden sich von der Stammart und 
den Varietäten Exemplare aus allen Theilen Ostindiens. Ebenso 
erhielt ich Varietäten aus Queens -Land, Ton welche mir weder 
Name noch Beschreibung oder Abbildung bekannt war. 

Diadem, Alimena Lin. — Cram. 221. C. 

Bislang nur aus Java und Amboina bekannt, erhielt ich 
kürzlich in ganz frischem Ejcemplare aus Port Denison. — Ich 
habe die Cramersche Figur 221. C. citirt, weil diese den wassen 
Fled8:en in der Flügelspitze hat, welche andern Abbildungen fehlt. 

Charaxes (Nymphalis) Sempronma Fabr. — Cram. 220. A. B. 
(Pyrrhus) — Swainson Zool. Illustr. 2 ser. 1 14 (Jasia Au- 
stralis) — Felder Lepidop. Fragmente T. 9. f. 3 ß (Tyrtaeus). 

Obgleich der Cramersche Pyrrhus durch seine dunkle Ober- 
seite sehr von der hellen Oberseite des Jasia Australis $ Swains. 
und des Tyrtaeus $ Feld, abweicht, so halte ich den Pyrrhus Cram. 
doch för identisch mit den eben genannten. Ich habe gefunden, 
dass bei vielen Arten die amboinischen Exemplare oft bedeutend 
dunklere Färbimg haben, als die anderwärts vorkommenden*) — 
Die Herren Dr. Felder scheinen die sehr 'gelungene Abbildung 
Swainson's nicht gekannt zu haben, sonst müssten sie den von 
einem Londoner Insectenhändler erkauften Charaxes erkannt und ihn 
nicht mit einem neuen Namen behaftet haben. Ich erhalte Jasia 
Auslaralis Swains. immer als Sempronius bestimmt schon seit langen 
Jahren aus allen Theilen von Neu-Südwales (von Sidney, demHunter- 
und Clarence -Biver u. s. w.) imd bemerke, dass ich den S genau 
mit der Swainsonschen und das $ mit der Felderschen Abbildung 



*) Beispielswmse erinnere ich an Pap. Sarpedon, an CyrestiB HyUis, 
wovon lutea (^ipken) von Amboina und den Molukken fast ganz braun gef^bt 
ist, während bei javanischen Exemplaren gelb, ja sogar eine weisaq 
Varietät (nivea Zinken) vorkommt. Cyrestis Neduna (de Haan) variirt von 
Hochgelb bis ins Umbraua u. s. w. 
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tibereinstimmend finde. — Audi ist mir nicht unbekannt, dass 
Doubled. und Westwood in ihren Genera of Dium. etc. Pyrrhus Cr. 
und Sempronius fiir verschiedene Arten halten. Ich trete indessen 
dieser Ansicht, aus den schon oben gedachten Gründen nicht bei, 
und folge mit dem australischen Absender übereinstimmend hier 
dem Yer&sser der List of the spec. des britischen Museums, welcher 
beide vereinigt hat. 

Cyllo Banksia Fabr. — Donov. Inseots of New-Holl. — Hübn. 
exot. Sammlung. 
Kommt im englischen und holländischen Ostindien vor. Ich 
besitze Exemplare aus China, Sumatra, Java, Queens -Land und 
Neu-Südwales. Auch soll Banksia in Afrika fliegen. 

LoHtommata Ächanta Donov. Ins. of New-Holl. 22. f. 2. — Hübn. 
Zuträge. 
Beim Bestimmen der Exoten des Mainzer Museums fand ich 
von dieser, bis jetzt nur in Neusüdwales bekannten Lasiommata 
ein sehr defectes kaum kenntliches Exemplar aus Sumatra. Nach 
Horsfields Catalog (Vol. I. 228) befindet sich auch in der Sanmi- 
lung der East-India-Comp. ein Exemplar aus Sumatra; sonst sind 
mir keine Beweise für das Vorkommen in Ostindien bekannt. 
Mycaiesis RemuUa Cram. 237. F. G. 
Bisher nur aus den holländischen Colonien bekannt, erhielt 
ich die Spedes aus Rockhampton. Im britischen Museum befinden 
sich zwei Exemplare aus der ßepulce-Bay. 

Messaras Lampetie Cram, 148. D. E. et 238. F. G. (Erymanthis) 
Mac-Leay jr. in Utt. (Susanna) — Erymanthis Dnrry. 
Von Mr. Mac-Leay aus Port Denison erhalten; sonst nur aus 
den holländischen Colonien in Ostindien bekannt. 
Lycaena Xanthospilos Hübn. exot. Sammlung. 
Nach Doubled. Genera of Dium. kommt diese bisher nur aus 
Neusüdwales bekannte Lycaena auch auf Timor vor. 
Li/c, Damaetes Fabr. 

Ausser Java auch auf Neu-Holland. 

Lyc, Boettca Ochsenheimer Schmett. v. Europ. 1. Bd. 2. Abthlg. 

p. 99. n. 3. Boeticus. 

Die im südlichen Eurc^a, wie auch in Ostindien und dem 

gaazm südlichen Australien verbreiteten Lycaena fand ich im 

britiscbßn Museum aus Java und in der Sammlung der Ost-India- 
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Gompagnie gleichfalls aus Java und dem nördlichen Indien. Bei 
jeder Sendung erhalte ich sie aus Sidney. 

Hesperia Ladon Cram. 284. G. 

Nach Gramer an der Küste von Koromandel, soll auch auf 
Java vorkommen. Ich erhielt die Species von Herrn Mac-Leay 
aus Port Denison. Die australischen Exemplare varüren imter 
sich und werden in Sidney noch für nov. spec. gehalten. Auffal- 
lend bleibt, dass nicht mehr Hesperien von den Sunda-Inseln nach 
dem nördlichen Australien gehen. 

Nyctalemon Orontes Cram. 83. A. B. 
Wurde bisher nur auf Amboina getroffen, woher ich ihn 
schon mehrmals erhielt, während es bis jetzt nicht glückte die Spe- 
cies von AustraUen zu bekommen, obgleich sie dort vorkonmit und 
sich ein Exemplar aus Neu-HoUand im britischen Museum befindet. 

Nyctemera Lacttnea Cram. 128. E. 

Dieses zarte an der Küste von Koromandel lebende Thierchen. 
fand die bekannte energische Touristin Frau I da Pfeiffer auf 
ihrer letzten Reise auf Ceram. Selbstverständlich kann bei 
diesen, sowie bei vielen andern, nicht zur Wanderung geeigneten 
Gattungen, nur eine gleichzeitige Entstehungsgeschichte an meh- 
reren Orten angenommen werden. Das oben gedachte Original 
befindet sich jetzt in der Sammlung des britischen Museums. Li 
meiner Sammlung ist $ ^ aus Queens-Land. 

Euchronna Irus Cram. 368. A. 

Da fast alle Euchromia in Amerika leben und nur sehr spär- 
lich in Afrika imd Asien verbreitet sind, so ist es besonders inter- 
essant auch einen Repräsentanten in Australien entdeckt zu haben. 
Mein Exemplar erhielt ich aus Rockhampton. Nach Cram. findet 
sich die Species auf Amboina, und Ida Pfeiffer fing sie auf Celebes» 

Macroglossa Cunmnghami Boisd. 
Heimisch in China, Bengalen, in meiner Sammlung aus Neu- 
südwales. 

Macrog, Hylas. varietas. 

Ausser dem westlichen Afrika südlich bis Port Natal ver- 
breitet, ebenso in ganz Ostindien und China und häufig in Neu- 
Südwales. Bei ihrem ausserordentlichen raschen Fliegen, wobei 
sie ihre Flügel so schnell bewegen, dass sie wie in der Luft stille 
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stehend erscheinen, wenn sie aus einer Blume Honig saugend 
schwirren, können Wanderungen leicht stattfinden. 
Ghaerocampa Celerio Lin. 

Ausser den vielen sporadischen Fundorten im südlichen und 
mittleren Europa, dann im nördlichen und westlichen A&ika fliegt 
Celerio in ganz Ostindien und den Inseln der Sundawelt. In un- 
serm naturhistorischen Museum befinden sich zwei Exemplare aus 
Java und im Mainzer Museum mehrere aus Sumatra. Ich erhalte 
die Species schon seit anfangs der vierziger Jahre aus Sidney in 
Mehrzahl und schliesse daraus, dass sie dort häufiger vorkommen 
muss, als in Europa, obgleich die Versuche mit der Verpflanzung 
des Weinstocks, welcher bei uns die Futterpflanze seiner Raupe 
ist, einer weit späteren Zeit angehört. 

Chaeroc, Phoenix Her. SchäflF. Lepid. exot. — Guerin Voyage de 
Dellessert p. (Deilephila Vigil.) 

Die schöne und bis jetzt nur auf den Philippinen getroffene 
Seltenheit, erhielt ich kürzlich vrieder, als eine vermeintliche neue 
Species in zwei Exemplaren vom Port Denison. Seiner Form und 
Zeichnung nach gehört Phoenix zvrischen Celerio und Oldenlan- 
diae, weshalb ich ihn auch hier placirt habe. 

Chaeroc, Oldenlandiae Fabr. — Hübn. Sammig. exot. Schmett. 

Sehr häufig im nördlichen Bengalen, China, Sumatra, Java; 
scheint in Australien weniger häufig als Celerio, indem er nur 
einzeln und^icht bei jeder Sendung ist. 

Chaeroc, Scrofa Boisd. — Walker Sphinges 147. n. 35. 

In mehreren Gegenden Vorderindiens-, wurde mir sehr variirt 
schon unter verschiedenen Namen als Novität eingeschickt und 
befindet sich trotz meiner gemachten Gegenmittheilungen die 
Species als Bemardus bestimmt immer noch in den Sammlungen 
in Sidney. AustraUen scheint mir seine angestammte Heimath. 
Chaeroc, Erottis Cram. Boisd. in litt. (Sapor.) — Wallengreen in 
Utt. (eroides.) 

Die Herren Boisduval und Wallengreen wollen in dem auf 
Australien vorkommenden Thier eigene Art erkennen. Ich kenne 
den indischen Ergtus nur aus der gänzlich misslungenen Cramer- 
schen Abbildung. — Nach der Bestimmung der Herren Mac-Leay 
und Walker Scott ist die australische Erotus identisch mit der in 
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Ofltmdien nnd auf den Navigators-Inseln lebenden Art nnd ich 
glaabe, dass diese Behauptung die richtige ist 

Sphinx convolvuli lan. — Boseafiisciata Scott. 

Ausser ganz Europa fliegt convolvuli an d^ Nord- und West- 
küste von Afrika, im nördlichen Bengalen, überhaupt ganz Indien 
und China, auf Ceylon und Java und andern Orten. Ich erhalte 
ihn stets in Mehrzahl bei allen Sendungen aus Neusüdwales und 
Queens-Land. Mr. Scott hält die australische unbedeutende 
Varietät fbr eigene Art und hat sie als Rosea&sciata bestimmt, 
obgleich die australische convolvuli weiter nichts als eine Ver- 
kümmerung ist und es dabei einzelne Weiber gibt, welche beinahe 
eben so gross als europäische Männer sind. Mr. Mac-Leay 
theilt meine Ansicht. — Bei der überhaupt geringen Zahl Sphin- 
giden muss es auffallen, dass in Australien so viele Arten getrof- 
fen werden, wovon identische Geschlechter auch in Ostindien und 
der Sundawelt vorkommen. Warum soll bei ihnen nicht auch 
möglich sein, was wir von amerikanischen Sphingiden wissen? — 
Wenn die schwedische Kriegscorvette Enge nie auf ihrer Reise 
um die Erde 1852 den mcht weniger als 5000 Meilen langen Weg 
vonSidney nach Hong-Kong in 37 Tagen zurückgelegt hat und wir 
vergleichen das langsame Vorwärtsschreiten eines Segelschiffs mit 
dem überaus raschen Flug dieser Schwärmergattungen und denken 
dabei an den schnellen Flug der Taubenpost und die vielen Inseln 
jenes Archipels, so müssen alle Zweifel hinsichtlich ^r Annahme 
einer successiven Verbreitung schwinden. 

Deiopeia pulchella Lin. pulchra Wien. Verz. 

Ausser den vom südlichen Europa und der Nord- und West- 
küste von Afrika stammenden, befinden sich im britischen Museum 
mehrere Exemplare aus Ashanti, Congo, Port Natal, Inner- Afrika, 
(woher sie auch Dr. Rüppell brachte) Nepaul, Port Essington und 
Sidney. — In meiner Sammlung ist Pulchella aus Sumatra, Java, 
China, Brisbane und Sidney. Wie schon bemerkt, erreichen die 
australischen Exemplare nicht die Grösse imserer Europäer. 

Deiop. Ducia Walker — Cram. 288. D. (cribraria.) 

Im britischen Museum sind Exemplare voti der Küste von 
Malabar, Koromandel und andern Gegenden Ostindiens. Ich er- 
hielt die Art bei directer Zusendung aus China, Java imd Queens- 
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Land, wovon sich die Originale, wie fast von allen hier aa%ezähltea 
Gattungen in meiner Sanunlung befinden. 
DeUyp. Syringa Cram. 5. C. D. 
Nach Gramer auf Koromandel. Im briüschen Museum au? 
Nordindien und Neu -Holland. Ich erhielt Syiinga erst einmal 
aus Melbourne. 

Äloa Lactinea Cram. 133. D. 
Im ganzen nördlichen Indien bis China verbreitet, kommt 
auch in Queens-Land vor, woher ich sie schon zweimal erhalten 
habe. Wie bei vielen andern .Arten, zeichnen sich die australi* 
sehen Exemplare durch ihre Kleinheit aus. 
Hypsa'Süvandra Cram. 
Im britischem Museum von Silhet und Hong-Kong; erhielt 
ich aus Sidney. 

Hyp8a Borbonica Boisd. faun. Entomol. Madagascar, Bourbon 
et Maurice PI. 15. f. 1. 
Sundawek hier und da, auch auf Mauritius. Es scheint je- 
doch dieser Spinner nirgends häufig zu sem, weil ich denselben 
trotz vielfachen Nachfiragen erst einmal erhalten habe. 
Püane Lydia Douovan. 

Nordindien, Bengalen und varürt auch in NeurSüdwales. 
J^itane Medesdinal Walker. 
In Walker's list of the spec. Heterocera Part 11. p. 533 
n. 4. wird „Georgia** als Fundort genannt Es kann hier wohl 
nur die noch nicht lange entdeckte Insel „New-6eorgia** gemeint 
sein; denn ich erhalte Medestina stets aus Sidney und vermuthe, 
dass diese Pitane ausser dem Festland von Australien vielleicht 
auch auf irgend einer Insel Polynesiens vorkommen könnte. 
Oiketicus DovhledaU Westw. Proceed. Zool. Soc. (1854) 225. p. 
34. f. 4. 
Im britischen Museum aus Ceylon — in meiner Sammlung 
aus Queens- Land. — Mit derselben Gewissheit, mit welcher wir 
behaupten zu können glauben, dass gewisse Faltergattungen von 
den Sunda-Inseln durch Luftströmungen oder sonstige Umstände 
erst im Laufe der Zeit nach Australien gelangten, nehmen wir an, 
dass dagegen andere Gattimgen mit ihren identischen Geschlech- 
tem an anderen Orten gleiche Schöpfungsgeschichte haben. Denn 
der in Bede stehende Oiketicus, dessen Weib einem madenartigen, 
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nackten, flügellosen Eiersack ähnlich sieht, liefert hierzu den 
sichersten Beweis. 

Attacua Cynihia D'Aubent. illustr. 42. f. 1. — Gram. 39. A. 
In meiner Sammlung aus Tsiao-Kien. Im britischen Museum 
befinden sich mehrere Exemplare dieses jetzt auch in Europa 
nützlich werdenden Insects aus Nordchina, Nordindien, Nepaul, 
Silhet und Java. In einem mir von Mr. Mac-Leaj überschickten 
Verzeichniss wird Cynthia auch als in Austrahen vorkommend 
aufgeführt, woher auch ein Exemplar in besagtem Museum 
stammt. Ob übrigens Cjnthia Aboriginer Australiens ist, oder 
ob er dorthin zur Seidenzucht verpflanzt wurde (wie dieses jetzt 
auch in Europa der Fall ist), kann ich nicht sagen. 

Ophidores Fullomca Lin. — Gram. 77. G. (Pomona) — Guenee 
Noctuelites m. p. 111. 112. 
Hier und da in Ostindien und Ghina, auf Sumatra, Java und 
nach Gram, an der Küste von Eoromandel. (Ln Frankfurter Mu- 
seum aus Abessinien; erhielt ich von Mr. W. Scott aus Sidney.) 
Auch Guenee nennt Neu-Holland als Fundort. 

Ophtd. Gajeta Seba. — Gram. 30. A. B. G. — Guenee Noct. HI. 
p. 112. 
Fand ich bei dem Bestimmen der Exoten des Mainzer Mu- 
seums aus Java. Guenee nennt Koromandel. In meiner Samm- 
lung aus Sidney. 

Ophid, Scdaminia Gram. 174. G. — Guen. Noct. in. p. 112. 

Gramer nennt Ghina, Guenee Ostindien als Fundplatz. Im 
Mainzer Museum fand ich 2 Exemplare aus «fava und erhielt 
kürzlich 1 Prachtexemplar von Mr. Mac-Leay aus Queens-Land. 

Nach den analogen Flugplätzen zu urtheilen, welche die eben 
genannten sich sehr nahe stehenden Eulenarten (von welchen man 
vermuthet, dass z. B. Fullonica und Gajeta eine Species in beiden 
Geschlechtern sei) in Ostindien haben, vermuthe ich, es möge die 
vierte hierzu gehörende Ophid. Hypemestt-a auch in Australien 
vorkommen, obgleich mir hierzu noch die Beweise fehlen. 

Lagoptera magica Hübn. Zutr. 535. 536. — Guen. Noct. III. p. 225. 

Die schöne bis jetzt nur in Ostindien bekaiinte Eulenart ver- 
danke ich der letzten Sendung des Mr. Mac-Leay , welcher sie aus 
QueenS'Land erhielt. 
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Lagopt. honesta Hübn. exot. Samlg. — Guen. Noct m. p. 224. 

Gleichfalls nur aus Ostindien bekannt, erhielt ich mit der 
Torigen Art und gleich dieser als nov. spec. austral. ans Queens-Land. 

Cocytoides coerulea Guen. Noct. HI. p. 41. 

Auch diese schöne und seltene Eule, welche bisher nur ein- 
zeln auf Java getroffen wurde , erhielt ich aus Queens-Land. Da 
sämmtliche Exemplare frisch aus den Raupen gezogen sind, so 
müssen jedenfalls letztere bekannt sein. Die australischen Exem- 
plare haben stahlblauere Unterflügel und dunkler gefärbte Ober- 
fiügel, als die javanischen. 

Spirama Retorta Lin. — Cram. 274. A. — Guen. Noct. III. p. 196. 

Nach Gramer imd Guenee wird Java als Fundort genannt. 
Ich sah im britischen Museum 5 Exemplare aus Nordindien und 
2 aus Hong-Kong. Nach einer brieflichen Mittheilung aus Batavia 
soll die schöne und sehr stark varürende Eule auch auf Amboma 
leben. Ich erhielt sie schon mehrmals aus Queens- Land; die 
Exemplare variiren sehr und es gehört mehr 
Scharfblick dazu, in den sich öfters nicht mehr 
gleichenden Stücken immer noch die Species zu 
erkennen, als neue Arten daraus zu machen. 

Achaea Meliceria Drury. — Cram. 323. C. D. u. s. w. — Guen. 
Noct. m. p. 247. 

Im britischen Museum notirte ich Silhet, Nord-Bengalen, 
Nordindien, Punjaub, Ceylon und Celebes als Fundplätze. Ich 
besitze sie aus Java, Queens-Land imd Neu-Südwales in 8 von ein- 
ander abweichenden Spielarten, wobei auch Variet. Tigrina Fabr. 

Achaea Mercatoria Fabr. — Cram. 323 S E. -^Guen. III. 246. 

Nach Guenee auf Java, nach Cramer an der Küste vonKoro- 
mandel. Im britischen Museum ohne nähere Bezeichnung aus 
Hindostan. Erhielt ich durch die Güte des Mr. Scott von Abs-' 
Island und vermuthe deshalb Sidney als austraUschen Fundplatz, 
weil zur Zeit, aus welcher die damalige Zusendung herrührte, das 
heutige Queens-Land nur an den Küsten bekannt war. Auch die 
Var. Tigrina ist bei Sidney gefunden worden. 

Trigonodes Cephise Cram. 227. C. — Guen. Noct. III. p. 282. 

Die noch seltene und nur aus Ostindien bekannte schöne Eule 
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erinnere ich mich nicht im britischen Museum gesehen zu haben. 
Ich erhielt sie in 3 Exemplaren aus Queens-Land. 

Trigonod. Hypasia Cram. 260. E. — Guen. Noct HL p. 283. 
Nach Guenee in Ostindien, nach Gramer an der Küste von 
Eoromandelf bekam ich yon Mr. Scott aus Sidnej. 

Ophiodea Tirrhaea Gram. 172. E. — Guen. Noct. ffl. 229. 
Ausser dem südlichen Europa, dem nördlichen Afrika und 
Ostindien, lebt nach Guenee diese Eule auch in Neu-HoUasd. Ich 
habe sie bis jetzt noch nicht aus Australien bekommen. 
Ophiusa Achatina Cram. 288. A. — Gu4b- Noct. HL 272. 
Nach beiden Autoren an der Küste von EoromandeL Im 
britischen Museum aus Silhet, Nordindien und Ceylon. In meiner 
Sammlung aus Bengalen und Sidney. 

' Ophiua Algira lin. — Hübn. europ. Noct. 323. (Triangulana.) 
Ausser dem südlichen Europa und dem nördlichen AMkli^ 
auch in Ostindien. In meiner Sammlung aus Port Denison. 
Abrostola Transfina Walk. Noct Part. XV. p. 1783. 
Im britischen Museum von Ceylon und d^ Moreton-Bay 
(Que^is-Land). In meiner Sammlung aus Rockhampton und Sidney. 
Heliothis Peltigera Wien. Yerz. — Hübn. europ. Schmett 
Noct 310. 
Ueber ganz Südeuropa und Nordafrika Yerbreitet; auch von 
Dr. Rüppell aus Abessynien gebracht; besitze ich aus Ostindien 
und Neu-Südwales. 
Heiiot Marginata Klem. — Hübn. europ. Schmett Noct 759-63. 
Guen. Noct 11. 178. 
Ausser Emjppa auch in Ostindien und Neu-Südwales. 
Chramodes Mygdon Cram. 156. G. — Guen. Noct IQ. 278. 
Bis jetzt nur auf Java getroffen, befindet sich in meiner 
Sammlung aus Sidney. 
Prodenia Retina Fri^alszky. — Her. Schaff Syst Beaib; IL 
p. 292. T. 29. fig, 144. 45. — Guen. L 16a 
Im südlichen Europa, Afrika (Abessynien von Rajqf^ll) und 
Asien. Im britisdien Museum aiis Gongo, Nordindi^i und NepaaL 
Nach Guäiee am Senegal und Sühet In mm^er Sammlung ans 
Sidney, &isbane und Bockhampton. 
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(JcOogramma Festiva Donov. — Boisd. Voy. de TAstrolabe Lep. 
214 (picta). — Gruerin Voy. de ia Coquille 285. — Gu^. 
I. p. 166 (picta). 

Von dieser bisher nur ausschliesslich für australische Art gehal- 
tenen Eule besitzt das britische Museum 2 Exemplare aus Ceylon. 
Ich erhalte sie bei allen Sendungen aus Sidney, jedoch stets einzeln. 



Zum Sdüuss der hier aufgeführten in Australien vorkommen- 
den Gattungen bemerke ich noch einige Euploea und Thecla, so 
wie mehrere Noctae* Arten, welche mir zwar als noy. species aus 
Queens-Land zugeschickt wurden , die ich mich aber erinnere im 
britischen Museum und der Sammlung der Ostindia Compagnie 
aus den englischen und holländischen Golonien stammend, 
gesehen zu haben. Da aber die meinigen sämmtlich aus der letz- 
ten erst vor kurzem erhaltenen Zusendung herrühren, so habe ich 
damals, als ich Jene Museen besuchte, keine Notizen über die 
Namen und Fundorte gemacht; auch finde ich keinen genügenden 
Aufschluss in der zur Hand liegenden Literatur. Ebenso bin ich 
mit einigen Lycaenen und Hesperien nicht ganz im Klaren. Bei 
ersteren ist eine, welche zwar Herr Dr. Felder als eine neue Art 
erklärt hat und sie ^Leucotaena! bestimmte, die aber ziun Ver- 
wechseln ähnlich mit Lyc. Cyane Gram. 76. C. D. erscheint. Fer- 
ner erhielt ich aus Port Denison eine Amathusia- Art als nov. spec., 
weldie auf der Oberseite von der in ganz Ostindien verbreiteten 
AmatL Btsaltide Gram. 235 (Polibete) nicht zu unterscheiden ist; 
dagegen weicht die Unterseite bedeutend ab. Im Ganzen beträgt 
die Anzahl der aus verschiedenen Gegenden Australiens bisher als 
eigene Art oder als neu entdeckte Art angesehenen Schmetterlinge, 
deren identische Geschlechter in Ostindien oder Ghina getroffen 
werden, etwas über hundert! 

Wenn es mir gelungen sein sollte mit dieser Aufzählung, an 
welcher ich seit 1844 sammele, und mit den aus meinen 
Beobachtungen gefolgerten Schlüssen wenigstens die Beweise ge- 
liefert zu haben, welche, ohne an Ort und Stelle gewesen zu sein, 
zu geben möglich waren, so sollte es mich freuen. Grössere Ge- 
wissheit können uns jedenfalls nur die Raupen dieser Thiere 
liefern, denn die Erscheinungszeit, welche bei den europäischen 
Arten manchmal entscheidet, kommt hier in Berücksichtigung der 



60 ni. AbKhDitt. 

grösstentheils andern meteorologisdien Verhältnisse, wo nicht 
selten ein beständiger unmittelbar aufeinander folgender Genera- 
tionswechsel von Raupe zu Schmetterling und von Schmetterling 
zu Raupe stattfindet, weniger als bei uns in Betracht. — Soviel 
mir davon bekannt ist, wird mit dieser Aulzählung auf eine gänz- 
lich überBehene wichtige Sache zuerst aufinerksam gemacht, und 
wenn dieser kleine Anfluig andern Forschungen zu Grund gelegt 
würde, so glaube ich, dass bald genügendere Resultate über die 
bisher noch in der Kindheit liegende Einsicht in die geographische 
Verbreitung der Schmetterlinge im Allgemeinen, und in jenen 
östlichen Zonen insbesondere, erlangt werden können. 



2. Neueste Ansichten über einige Nomenklaturen. 
Während des Drucks erhalte ich durch die Güte des Herrn 
Finanzministörs von Schenk einen Separatabdruck aus den Ver- 
handlungen der Wiener zoolog. botan. Gesellschaft in lateinischer 
Sprache : "Species Lepidoplcrorum etc.", zu deutsch: „Arten der 
Schmetterlinge, welche bis jetzt beschrieben oder 
in Abbildungen dargestellt wurden, in systemati- 
scher Reihe aufgeführt von C. und R Felder, vorge- 
legt in der Sitzung vom 1. Juni 1S64", aus welchem ich 
den erfreulichen Fortschritt ersehe, dass diese Herren nunmehr 
auch eine Anzahl seither von ihnen als neue Arten benannter 
Schmetterlinge als solche einziehen und mit der Stammart ver- 
einigen. Es betrifft insbesondere die Priamus-Gruppe. Meine im 
Text gegebene AuMellung reicht über anderthalb Jahrzehnt 
ziAück and wurde , wenn ich im Lauf dieser Zeit die Grundzüge 
derselben da und dorthin brieflich mittheilte, keineswegs immer so 
bereitwiKg anerkannt. So auch von den Herren DD. C. und R. 
Felder, denen ich darüber in 1861 und 1862 schrieb, und ich 
darf den Beweis dafür wohl dem Umstände entnehmen, dass die 
betreffenden Abbildungen im Reisewerk der Novara- 
Expoilition, 1863 gestochen, noch bei 3 Priamus-Varie- 
tiiteo die Speciesnamen Papiho Arruanus, Pap, Pegasus 
und Pap. Lydius tragen, während sie ein Jahr später im bescbrei- 
benden Texte von denselben Verfassern ganz richtig als Priamus- 
arten, freilich von dem wieder etwas abschwächenden Ausdrucke 
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„Form" begleitet, erscheinen. Indem ich diese Wandlung freudig 
begriisse, kann ich doch die Bemerkung nicht unterlassen, dass sie 
mir in dieser Weise nur des halben Weges zu gehen scheint. Der 
Löwe aus Bengalen ist, wie der aus Tunis, eine FeUsart, der man 
nur einen Speciesnamen, aber keinen andern Artennamen 
zu geben pflegt Der „Form" oder Varietät gebührt überhaupt 
zimächst nur ihr Hauptname , so in der ganzen Naturgeschichte 
und also auch bei den Schmetterlingen. 

Ich habe dabei nicht ermangelt nochmals sämmtUche be- 
kannte Priamus nach den besten Abbildungen zu vergleichen, und 
gestehe offen meine Ansicht, dass ich sie sämmtlich nur für 
geographische Varietäten halte, ja sogar vermuthe, es 
werde diese Gruppe noch viel weiter gehenden Zuwachs an Novi- 
täten erhalten, wenn die östlichen Zonen, Neu-Guinea insbesoi)- 
dere näher erforscht sein werden. Meine Auffassung gestaltet sich, 
ausgehend von dem zuerst vonLinne als ächten Priamus bestimm- 
ten Stanmi unter Aniiihrung seiner Varietäten, wie folgt: 
Omithoptera Priamus Linne. Habitat Ambo'ina. 

varietas Richmondia Gray, östUches Australien. 

„ Euphorion Gray, nordwestl. AustraUen. 

„ Pronomus Gray, nordöstl. Austr. Cap York. 

„ Poseidon Doubled, Insel Deamley. 

„ Victon'ae 3 Gray. 

„ Archidaeus Gray, ( Urvilliana Guerin) Neu- 
Irland. 

„ Cronius, Neu-Guinea 

„ Oceanus^ Woodlack 

„ Tritorij Rawak 

„ Ariruanus^ Insel Ami 

„ Pegasus, Neu-Guinea 

„ Croesusj Wallace Batjan. 
Papilio Eurypüus Lin. — Jason Lin. — Evemon Boisd. — Ly- 
caon Boisd. 
Lycaon fliegt im südöstUchen und nördlichen Australien. Die 
Herren DD. C. und R. Felder haben ihn mit P. Evemon Boisd. 
vereinigt, dessen Flugplätze bekanntlich auf Malacca, Java, Su- 
matra, Ceylon und Bomeo sind. Obgleich Lycaon in manchem 
von den oben genannten Namenträgem abweicht, welches Bois- 
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duTal veranlasst haben mag, Artenverschiedenheit anzunehmen^ so 
▼ariiren diese 4SGhmetta*linge derart, dass zur Vereinigung ubei^ 
wiegende Gründe yorliegen dürften. Die vielen Abweichungen 
mögen wohl die Herren DD. Felder veranlasst haben , auch ihre 
frühem, als Pap. Telephus, P. Doson, P. Axiony P. Oordion und 
P, Pamphilus bestimmten Arten, als solche, wieder einzuziehen, 
indem sie nur Uebergänge zu den markirtesten Abänd^iing^i bil- 
den und auch noch Jasonh. und Eurt/pifusL, mit dem Evemon'B. 
zu vereinigen. Wenn übrigens eine Vereinigung zugestanden wird, 
so sind die genannten nicht mit dea Boisduvalischen, sondern wohl 
jedenfalls mit einem der älteren Linneischen Schmetterlinge zu 
vereinigen. Ich habe dem EurypUus deshalb die Priorität zu- 
erkennen müssen. Er repräsentirt den Habitus dieser Gruppe am 
charakteristischsten und ist die ältere Ldnneische Bestimmung. 

Ob Pap. Bathyclea Zinken, nicht noch dieser Gruppe beige- 
fügt werden könnte, muss in Ermanglung eines grossem Vorraths 
an Exemplaren aus verschiedenen Gegenden einstweilen dahin 
gestellt bleiben. 

Pap. Canopus Westw. — Hipponous Feld. 

Wir kennen Canopus nur durch Westwood und er soll in 
Australien vorkommen. Die Herren DD. Felder machten in der 
Wiener Monatsschrift VI. p. 283 noch eine Art als Hipponous be- 
kannt, welche auf Luzon lebt. In ihren „Lepidoptera der Novara- 
Expedition^^ vereinigten sie aber wieder beide als eine Art, woraus 
zu schliessen, dass Ganopus auf Australien fliegt und auf den Phi- 
lippinen variirt. 

Pap. Ulysses Lin. — P. Teligonus Feld. Zool. d. Novara-Exped. 
T. 19. f. a. d b. P. 
Dieser überaus prachtvolle Vogel ist nach Westwood nur 
Varietät des linneischen Ulysses, welchem wir beipflichten. Nach 
den Herren DD. Felder kommt TeUgonus auf den Inseln Arru, 
Batjan und Gilolo vor. Wir erhielten ihn gleichzeitig mit der 
Stammart in einer Sendung aus den hoUändisch^ogtindischen Go- 
lonien. Da nun Batjan bekanntlich zm* Sundawelt, Arru zu Neu- 
Gtdnea, mithin zu Polynesien gehört, so zählt also die Varietät 
TeHgonus auch zur indisch-australischen Fauna. 

Pap. Deiphobus Lin. — Deiphilus Feld. 
Die Herren Felder bestimmten früher auch eine Abänderung 



2. Neueste Ansichteii &ber einige Nomenklataren. 63 

des Deiphobus als Deiphflus, und gaben bei diesem Nea-Gxdnea 
als Fundort an, während Deiphobus auf Amboma, Celebes, Ceram 
und noch andern Inseln der Sundawelt heimisch ist Wir kennen 
zwar nur die Stammart, verlassen uns daher auf die verbesserte 
Ansicht genannter Autoren, welche neuerdings beide wieder ver- 
einigt haben. Ist also diese Annahme richtig, so gehört Deiphobus 
lÄSL gleichfalls zur indo<australischen Fauna. 

Pap. Polydorus lin. 
Auf Java, Ceram, Celebes und Amboma heimisch und soll 
nach einer frühem Mittheilung auch auf Australien vorkommen. 
Da wir seit einer Reihe von Jahren viele directe Sendungen aus 
allen Theilen Australiens erhielten, ohne dass jemals Polydorus 
danmter gewesen wäre, so hegen wir ermge bescheidene Zweifel über 
die richtige Angabe bezüglich des letztgenannten Erdtheils, trotz- 
dem dass die Herren Felder in ihren Spec. lepid. auch Australien als 
Fundort nennen. Vielleicht kommt Polydorus auf Neu-Guinea vor, 
letzteres gehört zwar zu Polynesien, unter welchem man, wie schon 
bemerkt wurde, namentlich die Inselwelt der Südsee versteht, 
doch ist bei Angabe von Fundorten der Unterschied zwischen dem 
australischen Festland und Polynesien stets wohl zu beachten. 

Pap. Hector Idn. 
In Süd- und Nordindien, auf Ceylon, Java und Ambolna 
heimisch. Nach den Herren Felder soll er auch auf Australien 
vorkommen. Es dürfte indessen auch hier das oben Gesagte 
wieder anzuwenden sein. 



3. Verzeichniss. 

Qmithoptera Priamus Linne. 

„ varietas Bichmondia Gray. 
„ Pronamus Gray. 
„ Arruana Felder. 
„ CroestAs Wallace. 
Papilio Lycaon Boisd. 

„ ßarpedon Idn. — Choredon Boisd. — Medon Feld. 

„ Xttthtts Lin. 

„ Affomemnon Lin. 

„ Erechtetia, 
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Papilio Epius Fabric. — Sthendtia Mac-Leay. 
Pieris Philyra Godart. — Plexarü Boisd. 
„ Ada Gram. 

„ TetUonia God. — Coronea, 
Terias Hecahe God. — Herta. 
„ Laeta Boisd. 
„ Egnatta God. 
Callidryas Grocale Lin. 

„ Alcmeone Boisd. • 

„ Hilarta GranL 
„ Pyranthe Lin. 
Danais Schenkii Koch. 
-„ Orope Boisdv. 
„ Melissa God. — Hamnata. 
„ Chionippe var. affinis. Hubr. 
„ Chrysipptis God. 

variet. Alcippus Boisd. 
„ Petüia (?). 
„ Darchia Mac-Leay. — Polltta, — FuUiolus, 
Argynnis Ntphe lin. 
Vanessa Cardui Lin. 
Junonia Orythya Lin. 
„ Vellida Fabr. 
„ Ida Gram. 
Limenitis Heliodora Gram. 
Diadema Lasinassa Fabr. 
„ variet. Atige Gram. 

Melita Gram. 
„ Antiyone Gram. 
„ Proserpina Gram. 









i I, Alimena Lin. 



Gharaxes Sempronius Fabr. — Pyrrhus. — Atistralis. — Tyr- 

taeus. 
Gyllo Banksia Fabr. 
Lasiommata Achanta Donov. 
Mycalesis Bemulia Gram. 

Messaras Lampetie Gram. — ErymafUhis, — Susanna. 
Lycaena XanAospüos Hübr. 
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Lycaena Damoetus Fabr. 
„ Boetica Ochsenh. 
Hesperia Ladern Cram. 
Nyctalemon Orontes Cram. 
Nyctemera Lactinea Cram. 
Echromia Irtts Cram. 
Macroglossa Cuninghami Boisd. 

„ Hylas var. 

Chaerocampa üelerio Lin. 

„ Phoenix Her. Schäffer. — Vigil. 

„ Oldenlandtae Fabric. 

Scrofa Boisd. Bemardus. 
Erotus Cram. — Sapor — eroides. 
Sphinx Convolvuli Lin. roseafasciata. 
Deiopeia pulchella Lin. pulchra. 
„ dulda Walk, cribraria. 
„ Si/ringa Cram. 
Aloa Lactinea Cram. 
Hypsa Silvandra Cram. 
„ Borlonica Boisd. 
Pytane Lydia Donov. 

„ Medestina Walk. (?) 
Oiketicus Doubledaü Westw. 
Attacus Cynthia D'Aubent. 
Ophidores Fullonica Lin. — Pomona, 
Cajeta Seba. 
Salamtnia Cram. 
Lagoptera magica Hübr. 
„ Honesta Hübr. 
Cocytoides coerulea Guen. 
Spirama Retorta Lin. 
Achaea Melicerta Drury. 
Mercatoria Fabr. 
Mercat. var. Tigrina. 
Trigonodes Cepküe Cram. 
„ Hyposta Cram. 

Ophiodes Tirrhaea Cram. 
Ophiusa Achatina Cram. 

Koch, indo-auntral. Lepidopteren-Fann». 5 
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Ophiosa Algira lin. 
Abrostola Transfina Walk. 
Heliothis Peltigera Wien. Verz. 

„ Marginata Elem. 
Gramodes Mygdon Cram. 
Prodina Retina Frivalszky. 
Catogramma Festiva — picta. 



ANHANG. 

Omithoptera Priamua Lin. 

varietas Bichmondia Gray. 
Euphorum Gray. 
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Papilio Eniypilus Lin. 

varietas Jason, 



Pronomus Gray. 

Poseidon Doubled. 

Victoriae P Gray. 

Archidaeus Gray (UrvillianaGuer.) 

Cronius Felder. 

Oceanus Feld. 

2VÄ(wi Feld. 

Arruanus Feld. 

Pegasus Feld. 

Croesus Wallace. 
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„ Lycaon» 
Ganopus Westw. 

„ varietas Hipponous, 
Ulysses Lin. 

„ varietas TeUgonus. 
Deiphobus Lin. 

varietas Deiphüus, 
„ Polydorus Lin. 
„ Hector Lin. 



IL ABTHEILUNG. 



I. ABSCHNITT, 
drei Haaptfaunen der Erde. 



toX/-V>»,-S.^.-V 



1. Die Pflanze und Ländergestaltung als erstes Regu- 
lativ der Metamorphose und der dadurch bedingten 

Verbreitung. 

Oft wenn es erst durch Jahre darohgedmngen, 
Erscheint es in vollendeter Gestalt, 
Was glSnat , ist ffir den Augenblick geboren, 
Das Aechte bleibt der Nachwelt anverloren. 

Göthe. 

Wie es nun kommen mag , dass so viele vermeintliche Ge- 
schlechter Australiens bereits auch Asien angehören, wie über- 
haupt sich die Schmetterlingsfaunen in ihrer Verbreitung unbe- 
kümmert um politische Eintheilungsweise der Länder und Erd- 
theile entwickelt haben, so müssen wir, bevor wir auf die in Wirk- 
lichkeit bestehende Eintheilung der drei grossen Schmetterlings- 
faunen übergehen können, erst noch die besondem Motive dazu in 
Betracht ziehen; es sind diese: die Pflanzenwelt und die 
Ländergestaltung. 

Bei den Insecten im Allgemeinen und bei den Schmetterlingen 
insbesondere fallt zunächst die lebendige Wechselwirkung zwi- 
schen Pflanze und Thier ins Auge. Nicht mit Unrecht ist der 
SchmetterUng mit dichterischer Auffassung als die zur Freiheit 
des freien Flugs entwickelte Blüthe der Pflanze betrachtet wor- 
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den. — Die Pflanzen geben diesen Thieren für ihren 
ganzen Lebenslauf und seine Stadien die Haupt- 
richtung, so dass ihre Metamorphosen genau mit 
deren Wandlungen zusammen passen. Wir sehen auch 
weiterhin, wie die von den Blättern lebende Raupe nicht etwa zur 
Blüthezeit, bevor noch die Blattentwickelung stattgefunden hat, ihr 
Ei verlässt, sondern erst wenn genug Blätter vorhanden sind. Die 
im Apfel lebende Wickler-Raupe z. B. {Tortrix pomonana) kriecht 
nicht früher aus dem Ei, als bis der Apfel eine gewisse Reife 
erlangt hat Die Raupen sind überhaupt Magenthiere, denn die 
Haupttextur derselben besteht aus dem die ganze Raupe durch- 
ziehenden Nahrungskanal und dem Magen. Der Magen übt bei 
ihnen einen so starken Einfluss aus, dass alle andern Theile der 
Raupe zwischen Nahrungskanal, Magen bis zur äusseren Haut von 
den Larven dei* Schlupfwespen angefüllt sein können , ohne dass 
sich die Raupe anscheinlich unwohl föhlt, denn sie frisst weiter 
bis zui' üebergangsperiode in die Puppe. Fand das Einsenken der 
SchlupfWespeneiw zu einer Zeit statt, wo die Raupe schon zur 
Verwandlung ziemlich reif war, so kann sie merkwürdigerweise 
sich noch in eine complete Chrysalide verwandeln; wurde sie da- 
gegen früher gestochen , so stirbt sie vor der Verwandlung , weil 
die Schlupfwespenlarven alle anderen zur Verwandlung nöthigen 
Organe zerstört haben, ohne den Nahrungskanal und den Magen 
zu berühren. Obgleich also bei den Raupen die Nahrung den 
Hauptfactor bildet , so verUeii der Sdmietterling durch die Meta- 
morphose die früheren, manchmal sehr stark entwickelten Fress- 
organe der Raupe und erhält dafui* eine mehr oder weniger lange 
zusammengeix)llte Zunge, mit welcher er nur noch Blumenhonig 
einsaugen kann. Ja es machen gewisse Gattungen; z. B. die Psy- 
chiden und mehrere exotische Genera, auch hiervon wieder eine 
Ausnahme und nehmen gar keine Nahrung mehr auf, indem ihnen 
sogar das dazu nöthige Organ, die Zunge oder der Saugrüssel, 
gänzHch fehlt. — Aus dem Magenthier ist nun ein Luftthier ge- 
worden und dieses hat nur noch für die Erhaltung der Art zu 
sorgen. Nach der Paarung folgt das mütterliche Thier sdnem an 
Vernunft grenzenden Instinkt, die geeignete Futterpflanze für seine 
Nachkommen aufisusuchen, und in diesem Instinkt hegt die vrich- 
tigste, so zu sagen zeitliche Veranlassung zur weitem Verbreitung. 
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Sachen wir also den Ort auf, nach welchem hin diese Thiere 
ihre Existenz verlegen, d. h. fragen wir nach den Ländern und 
Erdtheilen, in welch^i Dasein nnd Weitenrerbreitung stattfindet, 
so ergibt sich' das Gesetz: Schmetterlinge können überhaupt nur 
da angetroffen werden, wo die Larve hinreichende Nahiimgs- 
pflanzen vorfindet, und es hält ihre Verbreitung mit jener bezüg- 
lichen Pflanzenwelt durchaus gleichen Schritt. Und was die Zeit 
anbetriffii, mag es eine Jahreszeit oder Turnus von längeren Zeit- 
räumen sein, je nachdem sie günstig oder ungünstig auf die Vege- 
tation wirkte, folgt das abhängige Thier auch diesen Zeitperioden, 
was wir als zweites Gesetz anzusehen haben. Es ist klar, dass mit 
der Betrachtung der Fluggebiete als den Heimathsorten zugleich 
auch die Zeitbestimmungen der Entwickelimg auftreten, indem 
diese stets abhängig sind von der Lage der betreffenden Erdtheile 
gegen die Sonne, und dass wir uns somit vorzugsweise der Dar- 
stellung der Fluggebiete zuzuwenden haben werden, wie sie sich, 
im Allgemeinen betrachtet, gestalten und wozu ims die zeitherigen 
sogenannten Continentalfaunen das nähere Material in die Hand 
geben werden. 

Schon bei den bekanntesten europäischen Arten sehen wir 
eine gleichartige Fortsetzung ihrer Verbreitung nach Asien durch 
Sibirien bis Nordamerika nach Labrador hin einen beträchtlichen 
Gürtel rund um die Erde in Anspruch nehmen. Aehnlich zeigt 
das Gebiet des Mittelmeeres, südöstlich mit den canarischen Inseln 
beginnend durch Nordafiika bis Oberägypten auf der einen Seite, 
auf der andern Seite Spanien, Italien, die Hämusländer bis zur 
Westküste von Kleinasien und weiter östlich einen besondem Kreis 
bildend. Gleichfalls auch Mitteleuropa, zu welchem noch England 
bis zur äussersten Westküste von Irland, selbst die Ostküste von 
Nordamerika gehört noch theilweise in diese Grenzen der mittel- 
europäischen Fauna. Ein treffendes Beispiel des Zusammenhangs 
zwischen Pflanze imd Raupe bildet jener nördliche Streifen des 
erstgenannten Gebiets , welcher über Lappland (G8^ n. Br.)» Nord- 
sibirien (660 n. Br.), die Behringsstrasse (61 ^ n. Br.) bis Labrador 
(57 n. Br.) reicht und mit Recht das Reich der Saxifragen ge- 
nannt wird. Ganz analoge Erscheinungen finden sich an den 
Küstenländern des südlichen Asien, der Sundawelt und dem nörd- 
lichen Australien, des arabischen Meerbusens und des südöstlichen 
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Afrika. Und wieder eine andere Gruppe bilden die Schmetterlinge 
von Südamerika. Da umi diese verschiedenen Kreise im Berühren 
oder Uebergreifen in einander auf einige wenige sehr augenfällige 
grosse Gebiete zurückführbar erscheinen, zu welcher die zeitheri- 
gen Continentalfaunen nicht recht passen wollten, so theile ich 
die gesammte Falterwelt nach ihrem natürlichen 
Wesen in drei grosse Hauptfaunen, nämlich: in die 
europäische oder abendländische, die südasiatische 
oder indische, und die amerikanische oder trans- 
atlantische. — Die australische ist, wie wir^schon gesehen ha- 
ben, nur eine Tochter der südasiatischen. — Was von der afrika- 
nischen Fauna der europäischen und südasiatischen zufällt, kann 
füglich in eine südliche und eine nördliche getrennt werden, 
indem fast alle Falter, welche diesseits des Atlasgebirges , oder 
noch ausgedehnter, diesseits der Sahara- und Libyschen Wüste 
leben, grösstentheils zur europäischen Fauna im weiteren Sinne 
zählen. Jenseits der Wüste und mehr im Innern scheint , so viel 
als ims bis jetzt darüber bekannt geworden ist, mehr eine gewisse 
Selbständigkeit, doch in sehr bescheidenen Dimensionen aufzu- 
treten; wohingegen die Falter der östlichen und südlichen Küsten- 
länder wieder ganz den indischen Charakter annehmen. 

Zur leichtem üebersicht und bessern Anschaulichkeit be- 
sprechen wir zuvor die Gattungen , welche emem der fünf Welt- 
theile besonders angehören , an der Hand des in Rede stehenden 
Continents und von der zeitherigen Anschauungsweise ausgehend, 
und glauben, dass damit zugleich die Gegenprobe zu der Annahme, 
die gesammten Schmetterlinge in drei grosse Hauptfaunen getheilt 
zu haben, geliefert wird. — Denn so gewiss und sicher diese Ein- 
theilung ist , so kann selbstverständlich ihr Rahmen doch nicht so 
bestimmte Linien haben und für jede einzelne Art absolut bemes- 
sen werden , als dass nicht jeder einzelne Welttheil noch einige 
Gattungen enthielte, welche ihm eigenthümlich angehören, indem er 
hier ja doch als nothwendiger Theil in einer der dreiHauptfauaea 
dasteht. Man kann sogar mit demselben Recht, mit welchem 
J. Schouw die Pflanzenwelt in fünf und zwanzig phytogeo- 
graphische Reiche getheilt hat, auch die Falterwelt in eine 
Anzahl von Reichen theilen, welche zu den Faunen gewisse 
Unterabtheilungen bilden, ohne dass dadurch jene Haupteiuthei- 
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lung alterirt wird. Ja wenn uns erst Näheres von den Fluggebieten 
der Exoten bekannt geworden ist, werden diese Reiche sich immer 
noch mehr vei^rössem und neue hinzugefugt werden können. Als 
Beweis hierzu können wir z. B. Europa als das Reich der 
Gattungen Argynnis, Melitaea, Thais, Lycaena, Satyrus, Zygaena, 
Deilephila und den Noctuen im Allgemeinen, Afrika als das 
Reich der Gattungen Anthocharis, Acraea, Gharaxes und Ro- 
maleosoma, Asien als das Reich der Gattungen Omithoptera, 
Danais, Euploea, Limenitis, Diadema und Pamassius, Austra- 
lien als das Reich der Gattungen Antipotides, Agarista, Heca- 
tesia, Synemon, Teara, Opsirhina und Oiketicus imd endlich 
Amerika als das Reich der Gattungen Papilio, HeUconia, 
Morpho, Satyridae, Hesperidae, femer der Gattungen Gastnia, 
Glaucopis, Euchromia und Hyperchiria u. s. w. betrachten, wel- 
ches genauer bei der betreffenden Stelle nachgewiesen werden soll. 



IL ABSCHNITT. 



1. Die europäische oder abendländische Fauna. 
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1. Europa das Reich der Gattungen Argynnis, Me- 

litaea, Thais, Lycaena, Satyrus, Zygaena, Deile- 

phila und derNoctuenim Allgemeinen. 

Der Luft, dem Wasser, wie der Erden 
Entwinden tausend Keime sich 
Im Trockenen, Feuchten, Warmen, Kalten. 

Göthe. 

Europa bildet bekanntlich nur die nordwestliche Halbinsel 
des grossen östHchen Continents von Asien, während Afrika seine 
südwestliche Halbinsel darstellt, und es kann daher auch mit der 
zeitherigen Bezeichnung, europäische Fauna, keineswegs eine 
systematische für sich abgeschlossenePartiegemeint 
sein, sondern überhaupt nur jener Antheil, welcher 
Europa als dem kleineren Bestandtheil der alten' 
Welt zukommt. — In der reichhaltigen GHederung des grossen 
Ganzen, sowohl in Hinsicht seiner Küstenentwickelung und 
Formation, me in Höhen, Abdachungen, Thal und Ebene liegt 
der Grund seiner ausserordentHchen Ergiebigkeit an herrlichen 
Futtergewächsen und folgerichtig auch davon sich nährende 
Thiergattungen. — Und da in diesem Erdtheil gerade die Natur- 
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Wissenschaft ihre sorgsamste Pflege erhielt, so ist es wohl gerecht- 
fertigt, wie seither, wo man ihn doch zunächst und vorzugsweise 
kannte, ihn zuerst für sich zu betrachten, von ihm als Grundlage 
ausgehend die Schmetterlingsfauna als die europäische im engeren 
Sinne, im weiteren aber besser die abendländische zu be- 
nennen und das ihr von andern Erdtheilen Zukommende an- 
zuschhessen. 

Schon im Osten tallen, wie erwähnt, die natürlichen Grenzen 
nicht mit den politisch-geographischen zusammen. Wir kommen 
in Nordost weit über die Grenzen des Ural nach Asien hinein, 
sehen bald auch in Südost vom Mittelmeer zum schwarzen und 
kaspischen, Kleinasien sich anschliessen und als Theile unserer 
Fauna auftreten. Die Verwandtschaft der in diesem ganzen 
Terrain fliegenden Gattungen ist so gross, dass sie durchaus 
keine Trennungen zulassen. Viel tragen die gemässigten Tem- 
peraturverhältnisse und die unbedeutende Ab- oder Zunahme der 
Wärme hierzu bei, denn dieselbe ist so geringfügig , dass z. B. die 
Strecke von Palermo bis Wien nur 2,5 und von Palermo bis 
Stockholm nur um 6 Wärmegrad differiren. Wenn auch im Win- 
ter grössere Unterschiede stattfinden, so kommt dieses bei der in 
Rede stehenden Thiergattung nicht in Betracht, weil sie um diese 
Zeit in der Puppenruhe geschützt vor der Kalte liegt. Bei einer 
so gleichmässigen Vertheilung der Wärme müssten sich die Gat- 
tungen des südhchen Europa bedeutend weiter nördlich erstrecken, 
als es wirkUch der Fall ist, denn wenn wir z. B. die Verbreitung 
der indischen Fauna damit vergleichen, so kann man nicht genug 
erstaunen, dass in einem so kleinen Bezirk, wie Europa, sich die 
Fauna genau wieder in drei Unterabtheilungen theilen lässt, wie 
wir dieses schon im vorigen Abschnitt sahen. Es kann die Ur- 
sache hierzu nur in den hohen Gebirgszügen Europas liegen; die 
Pyrenäen, die Alpen, der Hämus sind die natürlichen Grenzen der 
bezüghchen Halbinseln. Wir sehen dabei wie dort ein kleiner 
Pass zwischen den Pyrenäen und den Sevennen eine Verbreitung 
nach dem westlichen französischen Tiefland zulässt, ebenso bildet 
der Rinnsal der Rhone zwischen Sevennen, den cottischen und 
penninischen Alpen bis zum Jura einen Durchlass von dieser 
Seite, denn in östlicher Richtmig stellen die rhätischen, norischen, 
und kämthenschen Alpen, femer die hohen Gebirgszüge von Bos- 
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nien und Serbien, der Balkan, die transyJvanischen Alpen und 
endlich der mächtige Kaukasus unübersteigliche Hindemisse der 
Verbreitung aus dem Süden entgegen. Selbst der atlantische 
Ocean, das Mittelmeer oder im fernen Osten das chinesische Meer 
(in Bezug auf die Sunda-Inseln) bieten verhältnissmässig keine so. 
grossen Hindemisse dar, als jene hohen Gebirgswände. Ohne sie 
wären sicherlich von jeher mehr Schmetterlingsgattungen aus 
andem Erdtheilen bis zu uns gelangt. In den europäischen Orts- 
verhältnissen scheint zwar auf den ersten Blick eine grosse Begün- 
stigung zu liegen, allein diese ist sehr relativ und nur in Bezug auf 
gewisse Species vorhanden, und fiir viele Arten müssen wir sie 
geradezu als Hindemisse bezeichnen. 

In keinem andem Erdtheil ist z. B. die Klasse der Papilio so 
schwach vertreten, als im unserigen. Nach Doubleday and He- 
witsons genera of Diumal Lepidopt. London 1846—1852 waren 
bis dahin überhaupt nur etwas über 300 Arten bekannt; zwar ist 
gegenwärtig die Zahl beinah schon aufs Doppelte gestiegen, näm- 
lich 500, aber von diesen fliegen nur 4 Species in Europa. — Wäh- 
rend die Weisslinge (Piertdae) über die ganze Erde verbreitet sind 
und z. B. in dem kleineren und an Insecten ärmeren Neuholland 
schon einige zwanzig Arten entdeckt wurden, fliegen auf unserm 
grösseren Erdtheil nur sechs von den weit über 200 bis jetzt be- 
kannten Species. Die Euploeen- und Danais-Gattungen kann man, 
da sie sich nur gering von einander im Habitus und den Flügel- 
lippen unterscheiden, und sie auch einerlei geformte Raupen 
haben, zusammenstellen. Nehmen wir dieses an, so sind uns 
schon nahe an hundert Arten bekannt, von welchen in Asien allein 
die Hälfte fliegen, und von diesen besucht uns, d. h. die südlichste 
Küste Europas, periodisch nur ein Gast (Chrysippus). Ganz ge- 
wiss aber hätten sich diese und manche andere zum Wandern ge- 
neigte Klassen auch bei uns verbreitet, wenn sie nicht durch 
die Ungeheuern Gebirgszüge daran gehindert worden 
wären, welche nicht allein durch ihre Höhe, sondern da- 
durch, dass die aus dem Süden streichenden Winde 
gegen sie stossen, daran abprallen und alsdann hoch- 
oben über die Gletscher in schiefer Richtung des jen- 
seitigen Terrain zu sehr abkühlen und diesen Gattun- 
gen die Luft zu kalt machen. — Die Euterpen, Leptalis, 
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Callidryas, Terias, Helioonia und sehr viele andere Klassen fehlen 
in Europa gänzlich, dag^en gruppirai sich wieder Andere, welche 
zwar auch auf den übrigen Erdtheilen aber nur sehr yeränzelt 
leben, zu ganzen Horden, und durch sie erweist sich Europa für 
sich allein als das Beich der Gattungen Argynnis, Melitaea, 
Thais, Lycaena, Satyrus, Zygaena, Deilephila und der 
Noctuenim Allgemeinen. Von ihnen hat Europa allein mehr 
Arten au£suweisen als die übrigen Erdtheile zusammen. Von 
Argynnis und Melitaea vereinigt, werden zusammen ohngefahr 
80 Species, ohne die Varietäten, bekannt sein, davon kommen auf 
Europa allein 50, auf Asien 9, auf Amerika 22, Australien und 
Asien haben eine Art (Nyphe) gemeinschaftlich. Bis jetzt wurden 
in Afrika noch keine Aborigener dieser Gattungen entdeckt, ob- 
gleich mehrere Arten in den nördlichen Küstenländern wohl aus 
Europa stammend, vorkommen. Von den bis jetzt bekannten 
214 Arten zählenden Lycaenen fliegen in Europa 75, Asien 65, 
Australien 20, Afrika 30, Amerika 20 und von einigen Andern ist 
der Fundort noch nicht ermittelt. Die Thais arten gehören 
sämmtlich dem südlichen Europa an. Satyriden im Allgemeinen 
oder getrennt in die Gattungen Erebten^ ^g^y Satyrus oder 
Hipparchien sind ca. 140 bekannt und eben so viele Varietäten. 
Davon fliegen 46 Erebien-, 1 l»Arge- und 32 Satyrus- Arten in Eu- 
ropa. Nur 9 Erebien kommen in Afrika und eben so viele in 
Amerika vor. Die Arge fliegen fast ausschliesslich in Europa und 
von Satyrus hat Asien 20 und Amerika nur 4 Arten aufzuweisen. 
— Dass die Satyriden so reich in Europa vertreten sind, liegt 
theils in der Plastizität und Fülle ihrer Futterpflanzen, theils in 
den gemässigten klimatischen Verhältnissen, denn die Satyrus- 
raupen (wie auch die Argynnis- und Melitaeen-Baupen) leben nur 
von Gräsern und niedem Pflanzen imd vorzugsweise auf solchen, 
welche auf von Laubholzwaldungen begrenzten Gebirgswiesen 
wachsen. .Wenn nun auch die Pampas , Llanos und Praerien Süd- 
amerikas als die eigentlichen Reiche der Carex- Arten zu betrach- 
ten sind, wo theilweise sogar tropische Pflanzen verschwinden und 
europäische an deren Stelle treten, so dass wir dort selbst Carex, 
Ranunculus, Cruciferen, Helianthemum , Satyrus und Plan- 
tage u. 8. w. wieder finden, so fehlen diesen Wiesenseen, abgesehen 
von der Verschiedenheit der klimatischen Verhältnisse, doch un- 
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sere mit Laubholz bewachsenen Gebirge, welche besonders für 
Erebien, viele Satyrus Lieblingsflugplätze bilden. Die Riesen- 
waldungen Südamerikas tragen dies- und jenseits der Andenkette 
hiervon einen viel zu verschiedenen Charakter, um als passende 
Flugplätze für sie in Betracht zu kommen. Ganz nämlich so ver- 
hält es sich mit den Argynnis-, Melitaeen- und Zygaenen-Gai- 
tungen, welche sämmtlich wie die Satyrus, Wiesen und besonders 
Waldwiesen als Flugplätze lieben. Wir finden deshalb die Zy- 
gaenen fast ausschliesslich nur in Europa, denn die wenigen Arten, 
welche in Kleinasien und dem. nördlichen Afrika getroffien werden, 
gehören wie alle übrigen dort vorkommenden Schmetterlinge noch 
zur Mediterranfauna, also zur grossen europäischen Hauptfauna. 
Von den Zygaenen kommen 56 auf unsem Erdtheil, 2 in Syrien, 
2 in Daurien, 5 im Kaukasus, 5 in Algerien und 5 auf dem Gap 
d. g. Hoffnung vor. — Von 18 bis jetzt bekannten Deilephila- 
Arten, welche ich mit Walker von den Chaerocampa trenne, flie- 
gen allein^ 12 in Europa und nehmen ein Fluggebiet ein, welches 
vom kaspischen Meere sich bis zu den canarischen Inseln und nörd- 
lich bis Hamburg erstreckt. Von den übrigen sechs nicht in Eu- 
ropa vorkommenden Deilephilen werden 3 in Asien, einein Afiika 
und 2 in Amerika gefunden. Deilephila Livornica Petiver 
(oder LmecUa Fabric) fliegt noch «usser Mittel- und Südeuropa 
auch in Algerien, dem Cap d. g. Hofihung und im nördHchen Ost- 
indien, wovon sich einzelne Repräsentanten im britischen Museum 
befinden; Deileph, galii Roesell kommt eben so häufig in Nord- 
amerika wie in ganz Europa vor. Deileph, celerto Lin, fliegt 
im nördHchen Afiika, auf dem Cap, in Ostindien und Neu-Süd- 
wales. Diese 3 Falter geben das Beispiel einer riesenhaften Ver- 
breitung, die besonders durch ihren überaus raschen Flug ge- 
fordert werden dürfte. 

Wir gewinnen hiemach die Ueberzeugung, dass die euro- 
päische Fauna in der gedachten Ausdehnung aber dennoch sehr be- 
engtem Terrain ganz besonders durch einen grossen Reichthum 
an Individuen sich auszeichnet. Nach der „Systematischen 
Bearbeitung der Schmetterlinge von Europa von Dr. Herrich 
Schäffer. Regensburg 1843 — 1856", welches für die genannten 
Gattungen unstreitig das vollständigste Werk ist, fliegen in Eu- 
ropa 3435 Arten. Diese enthalten 2200 Macro's, d. i. alle nicht 
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zu den Motten zählenden Arten, und 1235 Micros, Kleinschmet- 
terlinge oder Motten. Von4en Macros gehören nur 372 Species den 
Bhopaloceren oder Tagvögeln und 1828 denHeterocerenan. 
Dass nur so auffallend wenige Tagvögel vorkommen, liegt jeden- 
falls in dem gemässigten, mehr kaltem als warmen Klima, denn 
nach Sillea unsem Beobachtxmgen fliegen die meisten Tagvögel 
unter den Tropen, und je nördlicher, je häufiger kommen Eulen, 
Spannerund die Micros vor; dazu kommt insbesondere den Eulen 
(Noctuae) der grosse Reichthum an niederen Pflanzen zu statten, 
auf welchen zum grösseren Theil ihre Raupen leben. Man kennt 
deshalb schon 811 Noctuen und 323 Spanner (GeometToe)^ wäh- 
rend nur 170 Zygaenen und Sphinges (Schwärmer) und 270 Bom- 
hyces oder Spinner bis jetzt bekannt sind. Wenn auch bei Schäf- 
fers systematischer Bearbeitung zugegeben werden muss, dass 
viele Arten von den Micros zu den Macros versetzt wurden , die 
eigentlich oder bisher den letzteren angehört haben, wodurch eine 
Verschiebung stattfand, so kommt der geringe Unterschied kaum 
hier in Betracht und die Zahl der Micros bleibt im Verhält- 
niss zu den andern Gattungen eine überaus bedeutende. Wenn 
wir auch femer zugeben müssen, dass unsere Kenntnisse von den 
exotischen Motten noch in tiefster Kindheit liegen und es noch 
lange dauern wird, bis die Wissenschaft; damit auf ^die Stufe ge- 
langt ist, auf welcher wir ims mit den europäischen Arten befin- 
den, so scheint es uns doch jetzt schon, dass die Microslepidoptera 
nicht so häufig unter den Tropen leben wie bei uns , wo sie in so 
grosser Zahl und in Beziehimg auf Glanz und Farbenpracht die 
Zierde der Fauna sind und das darbieten, was imsem grössten- 
theils grauen und düstem Eulengattungen abgeht. 



• 

2. Afrika das Reich der Gattungen Anthocharis, 
Acraea, Charaxes und Romaleosoma; sein Antheil an 

der europäischen Fauna. 

Im grossen Ganzen betrachtet haben wir bereits dargethan, 
warum wir einen grossen Theil dieses Erdtheils dem europäischen 
Faunagebiet zuweisen mussten, und werden Jietzt noch mehr Ge- 
legenheit haben, dieses zu begründen, können ihm jedoch, was 
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seine besondem Eigenthümlichkeiten betrifft, die nöthige Beach- 
tung nicht entziehen, um alsdann endlich darzuthun, in wie weit 
er und aus welchen Gründen er neben Europa den andern Haupt- 
theil unsers ersten der drei grossen Fluggebiete darstellt. — 

Wenn wir Afrika auch gerade nicht mehr für ein Meer ohne 
Wasser halten und durch die neueren Reiseberichte belehrt, be- 
reits wissen, dass dieser Continent in seinem Innern aus Tiefland, 
mit terrassenförmiger Steigung in Hochland übergehend besteht, 
welches ein gemässigteres Klima und theilweise Urwälder, so 
üppig wie andere Tropenländer hat und sich in dem Tiefland so- 
gar grosse Landseen befinden und diese zum Theil ihre Wasser 
nach den Küsten ergiessen, wie wir dieses bereits durch die neue- 
sten Forschungen von Speks kennen gelernt haben; wenn wir femer 
durch Duveyriers Reisen (1859—61) wissen, dass auch die Sahara, 
als reine Wüste gedacht, sehr bedeutend zusammen geschrumpft 
ist und es sich herausgestellt hat, dass sie statt Tiefland, ein 
durchschnittlich von 1000 bis 2000 Fuss hohes Hochland ist und 
ein grosser Theil davon statt des von den älteren Geographen be- 
liebten Sandmeers, Gebirge von der Ausdehnung imd Höhe wie 
Harz , Riesengebirge , Schwarzwald u. s. w. enthält und selbst weite 
Sandflächen reich an Oasen sind , so hegen doch unsere entomolo- 
gischen Kenntnisse über die Falterwelt des Innern noch sehr im 
Dunkeln. — Die interessantesten Reiseberichte und die neuesten 
geographischen Forschimgen in dem Innern dieses Welttheils he- 
fem für unsere Wissenschaft fast gar keinen Stoff Z. B. aus 
Dr. Barths Reise und langjährigem Aufenthalt im Innern vemehmen 
wir nur, dass er Schmetterlinge fliegen sah, aus Levingstons Ent- 
deckungsreise erfährt man, dass in der Nähe des grossen IfYassi- 
Sees Eingebome leben, welche statt Beefsteak, grosse nackte 
Raupen verzehren, eine Sitte, die sie mit vielen Australnegem ge- 
mein haben. Mit einiger Phantasie lässt dieses die Vermuthung 
zu , dass diese Raupen vielleicht einer grossen Satumia oder einer 
Sphinx angehört haben können, wenn es nicht etwa eine — grosse 
Käferlarve war. Eben so verhält es sich mit den Reiseberichten 
von Bruce, Mungo Park, Denham, Oudney und Clapperton, 
Bowdich, Brown, Cailliaud, der Gebrüder Lander, CaiUie, 
Rüppell, Harris, Richardson, Overweg, Vogel, Beuermann u. s. w. 
Heughn meldet in seinen neuesten Briefen, in Petermanns Mit- 
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theilungen, dass er unter der Verlassenschaft des unglücklichen 
Steudner nicht die Schmetterlinge gefunden habe, welche diesem 
Yon einem Maler im Habesch geschenkt worden seien. Das ist 
ungefähr Alles, was ich in den 30 bis 40 Bden. obiger Werke fin- 
den konnte. Die Schilderungen der meisten dieser Schriftsteller 
sind zugleich in diesem Stücke so trocken, wie der sterile Boden, 
auf dem sie wanderten. — Es lässt sich allerdings voraussetzen, 
dass da, wo von waldigen Hochebenen die Rede ist, man schliessen 
kann, dass auch die untere Vegetation nicht zurückgebUeben 
sein wird und man dabei weitere Schlüsse anknüpfen kann, dass, 
wo solche Partien sind, oasenartig auch Schmetterlinge sein wer- 
den; allein es sind dieses eben doch nichts weiter als Vermuthun- 
gen. Die einzige mir bekannte werthvoUe Ausnahme findet sich 
in „M. Wagner s Bruchstücke zu einer Fauna der Berberei. Leipz. 
1841", in dessen 3. Bd. seiner „Reise in der Regentschaft Algier, 
mit Kupferatlas", woraus wir in Beziehung auf unsern Gegenstand 
Folgendes im Auszug geben: „Die Armuth Nordafrikas an Schmet- 
terlingen niuss allen Reisenden, welche Aegypten und die Berberei 
durchzogen haben, aufgefallen sein. Selbst in den schönsten Mo- 
naten, im April und Mai, wo die niedere Pflanzenwelt dort in sehr 
reicher Ueppigkeit steht xmd die Sonne noch nicht allzu heiss 
brennt, sieht man verhältnissmässig nur wenige Falter um die 
zahllosen wildwachsenden Blumen, welche die Bergabhänge und 
die bewässerten Ebenen bedecken, fliegen." — Nachdem er die 
sterilen Gegenden der Provence und die gleiche Armuth dort ver- 
glichen hat, fährt er weiter fort: „In Aegypten haben die Nilüber- 
schwenmiungen, der Mangel an grossen Waldungen, die Ueber- 
handnahme der Cultur mächtig beigetragen , die Verbreitung der 
Schmetterlinge zu hemmen und vorhandene Arten zu vermindern 
oder vielleicht auszurotten. In der Berberei sind den Schmetter- 
lingen noch weit mehr Einwirkungen verderblich. Die starken 
Regengüsse des Winters und die dadurch verursachten Ueber- 
schwemmungen, die Beschaffenheit der Küste, welche an vielen 
Punkten aus Berg- oder Hügelketten bestehend, den Lauf vieler 
Bäche und kleiner Flüsse nach dem Meere hemmt und die sohst 
fruchtbaren und grasreichen Ebenen zu Morästen verwandelt, die 
ausserordentliche Trockenheit des Sommers, wo vom Juni bis 
September die ganze niederie Vegetation erstirbt, der plötzHche 

Koch , indo-anatral, Lepidopteren-Fannn. d 
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starke Temperaturwechsel, der manchmal 15 bis 18^ K. in einem 
Tag beträgt, der verderbliche Gebrauch der Eingebomen, die 
trockenen Kräuter und Büsche im Sommer in Brand zu stecken, 
damit die Asche das Erdreich befruchte, endlich ganz besonders 
der Mangel an hohen Bäumen und grossen Wäldern, wo in Europa 
die durch die Cultur mit der Ausrottung bedrohten Insecten bis- 
her ein Asyl fanden, sind gegen die Vervielfältigung der Schmet- 
terlinge der Berberei Hindemisse, welche die Armuth des Landes 
ganz erklärlich machen." — Alle diese Aufzahlungen und Schil- 
derungen passen so ziemUch auf die übrigen Theile des Continents. 
— Wagner bemerkt weiter: „Sehr merkwürdig ist, dass die vor- 
handene sehr arme Lepidopterfauna der Berberei von der süd- 
europäischen £äst gar nicht verschieden ist, dass bei ihr nicht blos 
der allgemeine Charakter mit der übrigen Mittelmeerfauna über- 
einstimmt, was bei allen übrigen Thierklassen der Fall ist, sondern 
dass auch — mit sehr weniger Ausnahme — durchaus nur die 
ganz gleichen Arten, wie im südlichen Europa dort vorkommen; 
ein gutes Dritttheil der berberischen Schmetterlinge findet sich so- 
gar im gemässigten und nördlichen Europa, in Deutschland, Nord- 
frankreich, England vor. — Der erste Grund dieses seltsamen 
Verhältnisses ist die völlige Uebereinstimmung der Vegetation der 
Berberei mit Südeuropa. Die Flora der Berberei hat keine zwölf 
Pflanzen aufzuweisen, die nicht auch das südliche Europa besitzt; 
die Uebereinstimmung der Schmetterlingsfauna beider Gegenden 
ist demnach eine natürliche Folge der völligen Uebereinstimmung 
der Flora." 

„Der sehr bemerkenswerthe Umstand, dass die Schmetter- 
linge der Berberei nicht nur mehr als alle übrigen Insectenord- 
nungen den südeuropäischen Arten gleich sind, sondern dass sogar 
ein gutes Dritttheil derselben auch das nördliche Europa bewohnt, 
erkläi*t sich auch durch die leichtere Beweglichkeit der Schmetter- 
linge , welche ihrer grösseren Verbreitung günstig ist Die Schmet- 
terlinge vertreten die Vögel unter den wirbellosen Thieren; manche 
Gattungen, ja die ganze Horde der Schwärmer fliegt leichter, 
schneller und andauernder, als viele Vogelarten. Sphinx convol- 
vuli, Deüephila celerto und besonders die fast immer in den 
Lüften schwebende, allverbreitete M<icrog1ossa stellatarvm könn- 
ten den Flug von Sardinien nach der afrikanischen Küste mit 
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weniger Ge&hr nntemehmen. als das Sebhulm, und dei Weg noch 
einmal so schnell znrückl^en, als die schwarfiUlig fliegende 
Wachtel, welche diesen Zug alljahilich macht. Dass nicht blos 
zufällige Ursachen öfters die Versetzung der Schmetterlinge in 
ferne Gegenden bewirken, sondern dass in manchen Arten ein 
wirklicher Wandertrieb zuweilen erwacht, welcher sie wie die Zug- 
vögel weit Ton der Heimath wegfuhrt, davon hat man zahlreiche 
Beweise. Da diese Reiselust aber nicht in jedem Jahre erwacht» 
so mögen wohl nur besondere klimatische Einflüsse, wie zu grosse 
Trockenheit im Süden oder zu firühe Kälte im Norden die wechsel- 
seitige Auswanderung einzelner Arten veranlassen, wodurch dann 
die Verbreitung sehr gefördert wird.*' 

„Im Ganzen kommen unter den Algierer Schmetterlingen — 
auch unter denen, welche in den östlichen Landestheilen fliegen 
— die Arten von Spanien und Portugal am häufigsten vor. Von 
den Tag&ltem fand ich von La Galle bis Oran, also auf einer 
Strecke von neun Längegraden, ganz dieselben Arten wieder. Auch 
in den europäischen Küstenländern des Mittelmea^ ist die Aus- 
breitung der Arten in ähnlichem Verhältniss. Auch Aegypten, 
ein hinsichtlich der meisten Thierldassen von den übrigen Mittel- 
meerländem getrenntes Land, hat doch wie die Vögel, so auch 
seine wenigen Schmetterlinge mit der Berberei oder der entschie- 
denen Mehrzahl nach auch mit Italien gemein." 

„Wie viele Repräsentanten selbst die Fauna des gemässigten 
und nördlichen Europas in Algier hat, zeigt sich besonders bei 
der Gattung Vanessa. Von fiinf vorhandenen Arten gehen drei 
sehr weit nach dem Norden hinauf. (Wir werden später hierzu die 
Nachweise liefern.) Diese 3 Arten sind: F. Atalanta, Antiopa, 
und Cardut, Die beiden andern Arten: V. Triangulum und F* al- 
bum kommen auch in Italien imd Südfrankreich vor. (Selbst in 
Bisenz in Mähren, fliegen sie.) — Vom Genus Melitaea fand ich 
blos die auch in Deutschland und der Schweiz häufig vorkommende 
Didyma (Desfontainesn und noch mehrere andere Melitaeen leben 
auch da). Charaxes Jasius fliegt im Hochsommer und Herbst bei 
Bona, Oran, mehr im Innern, als an der Küste. Charaxes Jasius, 
der wohl aus dem Süden in Europa eingewandert, wurde auch in 
Portugal, Spanien, Italien, Aegypten und Kleinasien gefangen. 
Von Hipparchien sind die Arten H. Psyche, Paaipha^^ Meone, 
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welche von Bona bis Oran eben nicht selten fliegen, in Europa von 
Italien bis Portugal zu Hause. Die nördlichen Hipparchienarten 
sind in der Berberei nicht repräsentirt (wohl aus denselben Ur- 
sachen, welche wir bei Europa besprochen haben). Diebeiden 
längst bekannten Arten der Gattung Papilio Macliaon und Poda-^ 
lirius sind auch über die Berberei und noch viel weiter nach 
Osten, über ganz Aegypten, Syrien, Kleinasien verbreitet. P. Ma- 
chaon traf ich im Innern auf den höchsten Bergen des Atlas. Von 
P. Podalirius erscheint auch die Varietät Feisthamelüj viel 
weisser als die gewöhnhche Art, mit gelbem Band der Oberflügel, 
auch die Form einiger Flecken weicht von dem Podalirius des ge- 
mässigten Europas ab, aber die Schwänze sind nicht länger. Die 
Gattung Zerynthia hat nur Einen Repräsentanten, Zer. Rumina y 
die auch in Europa, Spanien und Portugal wohnt. Dagegen er- 
scheinen vom Genus Pontia (unsere jetzige Anthocharis) mehrere 
südeuropäische Arten, von welchen P. Belemia und Ausonia auch 
in Spanien, Südfrankreich, ItaUen und Aegypten eingebürgert sind 
und die gleichfalls durch ganz Südeuropa bis Griechenland ver- 
breitete P Belia in manchen Jahren bis Paris kommt. Eine der 
Berberei allein eigenthümliche »euentdeckte Art dieser Gattung 
ist P. Douei Pierret (nach Andern nur eine Varietät von Euphevo). 
Nur 2 Arten bemerkte ich vom Genus Colias, wovon die Eine, 
C. Hyahj durch ganz Europa verbreitet, die Andere, 0. Cleopatra, 
in ganz Südeuropa von Portugal bis zur Türkei, auch Aegypten zu 
Hause ist. Zygaena hilaris Hoffmannsegg^ Sarpedon und Meliloti, 
so wie sämmtliche Schwärmerarten der Berberei gehen ziemlich 
weit ins gemässigte und nördliche Europa, oder erscheinen wenig- 
stens bis zum 48<^ nördl. Breite zuweilen als Zugvögel. Macro- 
glossa Stellatarurn fliegt fast so häufig als in Europa. Macr, Oeno- 
therae fand ich bei Bona, Deilephila Celerio fand ich als Baupe 
in den Gärten des Hopital du Dey bei Algier. Die Eaupe von 
DeiL lineata Fahr, kommt mit der vorigen Art zu gleicher Zeit 
vor. DeiL Vespevtilio fing ich im August bei Bona. Die Raupe 
von DeiL Euphorbiae ist gemein am Meeresufer. Von andern 
Schwärmerarten finden sich auch Sphinx ConvolvulimA Acher on- 
tia Atropos vor, welche eben so in Europa, Ägypten und Klein- 
asien heimisch sind." 
'^ „Auch an Noctuen hat die Berberei ein gutes Dritttheil ihrer 
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Arten mit dem Süden (Europa) gemein. Triphaena pronuba 
imd Hadena meticulosa bemerkte ich auf allen Punkten, im In- 
nern wie an der Küste. Von Amphipyra spectrum fend ich er- 
wachsene Raupen auf einer Genistart bei Mostaganem. Plusia 
Gamma und die in Italien und Südfrankreich heimische Plusia 
Chalsytis traf ich im September bei Algier. Ophiusa Tirrhaea 
erzog ich aus der Raupe, welche Ende Mai erwachsen auf dem ge- 
meinen Mastixstrauch (Pistacia lentiscus) lebt. Ophius. Algira 
ist unter allen Nachtschmetterlingen der häufigste; ich sah ihn 
allenthalben im Lande. Das Genus Catocala hat nur Repräsen- 
tanten mit gelben ünterflügeln. Cat. Agamos und Nymphagoga 
beide in Italien und wahrscheinlich auch in andern Ländern 
Südeuropas einheimisch." 

„AUe Raupen erscheinen in der Berberei 1 — 2 Monate früher 
als in Europa, ebenso die meisten Schmetterlinge. Von Juli bis 
September, wo alle niederen Kräuter verdorrt sind, sah ich auch 
keine Raupen mehr." — 

Nachdem noch eine wirklich neue Art, Euprepia Dido, be- 
schrieben wird, schliesst Wagner seinen üeberblick. Wir könnten 
leicht noch einige 50 europäische Artennamen hinzufügen, glauben 
aber hinlänglich genug Beweise zu unserer Angabe gegeben zu 
haben. 

Dass übrigens die afrikanische Fauna, als continentale ge- 
dacht, im Verhältniss zu der Grösse des Welttheüs, welcher 
ohne die Inseln einen Flächeninhalt von 550,000 □Meilen ein- 
ninmit, sehr arm an Schmetterlingen ist, liegt auch mit in dem 
Umstand, dass bei einer mittleren Temperatur von 29®, 5 mehr 
als 500 Meüen vom Wärmeäquator durchschnitten werden und 
vermöge seiner kolossalen Continentalmasse im Verhältniss zu 
dem nur geringen Küstenumfange, auch mehr ein trocknes Con- 
tinentalklima hat. Dazu kommt noch, dass die Sahara und die 
libj^sche Wüste, ohne die im Süden gelegene Bakalihari Wüste, die 
den fünften Theil des ganzen Continents einnehmen, regenlos sind, 
ein anhaltend heisses, trockenes Klima haben und viel Wärme 
ausstrahlen. So sagt z. B. Duveyrier , welcher erst kürzlich einen 
Theil der Wüste bereist hat: „Insecten wferden durch eine gewisse 
Anzahl Species von Coleoptera (Käfer) , einige Diptera (FUegen), 
Heuschrecken und Libellen, dagegen fast gar keine Lepidoptera 
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vertreten/' — Je mehr man sich der Wüste nähert, je schneller 
nehmen dann Flora und Fauna schon dergestalt ab, dass z. B. 
Aegypten sehr arm an Schmetterlingen ist und besonders an 
solchen, welche nicht zur europäischen Fauna zählen. Als exo- 
tische Art erscheint in der Umgegend von Minieh zuerst Dan. 
Chrysippus, während dessen Varietät Alcippus erst bei der Insel 
Massaua und im Habeseh getroffen werden. Nilaufwarts fliegen 
noch mehrere europäische Arten, wovon ich ausser den schon von 
Wagner genannten: Vanessa urticae, ColiasEdusa, Lycaena Alexis, 
Psittacus, Corydon und Plusia gamma nenne, welche bis über 
Theben hinauf getroffen werden. Noch in Cordofan und Nubien 
fand Küppells Jäger und Begleiter Erkel, auf ziemlich sterilen 
Plätzen Van. cardui. — Da, wo erstickende Hitze vorwaltet, hört 
die Vegetation natürlich auf und gibt es auch keine Schmetter- 
linge mehr, wie wir dieses schon von Duveyrier und andern wissen; 
es lässt dieses die Vermuthung zu, dass selbst wenn einmal die 
entomologischen Forschungen mit den geographischen gleichen 
Schritt halten, doch schwerlich die afrikanische Fauna so be- 
trächtlich und so viele charakteristische Gattungen liefern wird, 
dass sie zu einer Trennung von der indischen und europäischen 
gelangen würde. Diese Verwandtschaft beurkimdet zum Theil, 
ausser in dem schon beschriebenen Norden, auch fiir den Osten 
successive Einwanderung indischer Gattungen, da solche längs 
der Küste des arabischen Meerbusens bis zum Cap Guardafui 
wirklich vorkommen imd theilweise auf Küppells Reisen gesammelt 
worden sind, ebenso schickte HeugUn unter Andern Danais Do- 
rippus nach Wien und Rüppell Danais Chrysippus mit kaum 
weissen Punkten auf dem Unterflügel in allen Nuancen bis zur 
Varietät Alcippus, femer Junonia Oenone variet. Herta. Boisd., 
Diadema Bolina, Chaerocampa Alecto, Ophidores FuUonica oder 
Cajeta. Sollten die beiden letzteren überhaupt verschiedene 
Arten sein, so Hess sich dasselbe doch aus den Trümmern nicht 
genau erkennen. Jedenfalls ist diese Beobachtung wichtig, weil 
die genannten Gegenden in das Monsungebiet fallen, und die 
in diesem Gebiete fliegenden Falter, von Ostindien aus auch bis 
in das nördliche Australien reichen, welche Zone gleichfalls noch 
von den Monsune bestrichen wird. 

Es soll jedoch durchaus nicht damit gesagt sein, dass die 
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afirikaniadie Faniui als soidie^ ginzBch aller EigeDtliömlklifceit 
entbehre; oderdassesnkhtwieaiidariiiirtsaiicfaGattnngi^ 
welche in gross»- IHwrahl oder anssdiliesslicfa nur in Aftä» 
voiicainen. Man kann Afiika in dieser Snsklit uedit wohl för 
sich ansdien als das Beich der Gattmigm Aniiociarisy Aaraea^ 
Charctxes, JuMonia , JSomaleosomut^ Aimca nnd Harmm^ — Am- 
thocharis kauit man im Ganzen einige 40 Ait^Q^ daTon komm<^ 
auf Afrika allein nicht ganz 30^ aof Asien nur 3^ Amerika 3, Eu- 
ropa 8 und auf Australien nur 1.^) — Acraea werden bis jetzt d2 
Arten bekannt s^; davon ffiegen in Afrika 5(X Asien 3 — 4, Au- 
stralien 1^ Amerika 9 und in Europa fehlen sie gänzlich. Ein ähn- 
liches Verhältniss besteht bei den Charaxes-Arten, Ton welchen 
wir ca. 48 Spedes kennei; es konmien davon auf Afrika 30, Asien 
12, Australien 1, Europa 1 (gemdnschafUich mit Afrika) und 
Amerika 1, von den übrigen ist uns der Flugort nicht bekannt 
Junonia ffiegen in Afrika 25, in Asien 14, Australien 1, Amerika ö, 
Europa keine, die Romaleosoma-, Euryphena-, Aterica- 
und Harma-Gattungen, Ton welchen bis jetzt über 50 Arten 
entdeckt sind, besitzt Afrika allein. Die Diadema- Arten theilt es 
zur Hälfte mit Asien. Nennenswerth sind noch die Papilio und 
Piendae, von ersteren ffiegen einige 40 und von letzteren einige 
50 Species in Afrika. Dagegen ist es auffallend arm in den Eu- 
ploea-, Danais-, Thecla- und Hesperia-Gattungen vertreten. — 
Schliesslich nenne ich noch die Arten, welche von Rüppells zwei- 
maligen Reisen nach Nubien , Dongola imd Abessynien, so ^vie dem 
peträischen Arabien und den Küsten des rothen Meeres, theils in 
nnserm naturhistorischen Museum, theils in meiner Sammlung 
sich befinden. Es sind jedoch nur 5 neue Species darunter, von 
welchen die Diagnosen zum Theil von mir, zum Theil von den 
Herren Drs. Felder herrühren; letztere werden die Herren Drs. Fel- 
der selbst bei passender Gelegenheit veröffentlichen. 

Dr. Rüppells zoologische Ausbeute war unstreitig die reichste, 
welche bis jetzt gemacht wurde und hat dadurch besonders das 



*) Wenn bei diesen statistischen Zusammenstellungen manchmal die 
Zahlen im Einzelnen nicht mit der Hauptzahl stimmen, so liegt durchaus 
kein Irrthum zu Grund, sondern es rührt dieses davon her, dass eine und die- 
selbe Art in mehreren WelttheUen zugleich getroffen wird. 




•*:iru-^ iLit iia ift« r.rfi-f-rfLJfcr 3«i*^ .KBStEfs: "WRsrtta- komiB:. 

jmoptut, Hi^^»'^ Li-Ä^^i ^ rmn*^ r it.ästmuis.^ r'^m*^ jmmmm^ Opki- 

f ^^ «inr^^Li:^:«:. *n^ t:c zir Ma^sisiMBeB BEsen Aitm sind: 
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SaUtrSatuU Aben^ynien. 

Zygainiü Abefli^ynica, KocL 

Hugwifitej 4 Centimeter. 

l'lihlitr Hc:hwarz, kolbig gegen das Ende geschwungen, Thorax 
dunliitlgmu uüt gelben Schulterdecken. Abdomen dunkelgrau, die 
4 Wi•/^A^^\ Lcüiringe golb. Ober- und Unterseite der Flügel dunkel- 
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III. ABSCHNITT. 



2. Die Büdasiatische oder indische Fauna. 



^w-X-N '^■%- •> 



1. Asien das Beich der Gattungen Ornithoptera^ 
Danais, Euploeä, Limenitis, Adolias, Diadema und 

Parnassius. 

Der asiatische Gontinent nimmt Tier Ftinfliel der ganzen Erde 
ein und beträgt sein Areal gegen 800,000 [^Meilen. Das Areal 
der asiatischen Inseln nimmt 75,000 n Meilen ein. Vom Festland 
fallen 12,5 Procent in die heisse, 75 auf die nördlich gemäs- 
sigte und 12,5 auf die kalte Zone. Asien wird bekanntlich 
durch ein mächtiges Hochland, die grosse Gesammterhebung, 
welche die Wüste Gobi begrenzt, in einen nördlichen und südUchen 
Theil getrennt und dieses Hochplateau, mit seinen zum Theil 
höchsten Bergen unserer Erde, dacht sich durch das Daurische 
Alpenland, dem Altai, dem Dschungarischen Bergland und dem 
Mus Tagh-Gebirge in das nördUche Tiefland (Sibirien) ab. Die 
westliche Abdachung jenes kolossalen Hochplateaus wird durch 
das Himalaya-Gebirge und die andern südösthchen Ausläufer aus 
dem indisch -chinesischen- und Manshur- Alpenland vermittelt. 
Dieses Hochland theilt die ganze Gontinentalmasse von Asien in 
3 klimatische Hauptzonen. Auf der südlichen Abdachung des 
grossen Hochplateaus gleicht das Klima in einer Höhe von 4000 
bis 4600', also die Höhe der Alpinenregion Europas, noch ganz der 
Temperatur von Südeuropa. Die Sonnenwärme in den Ebenen 
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des nördlichen China übersteigt diejenige von Calabrien noch um 
6^ und übt ihren continentalen Einfluss bis auf Japan aus. — Lei- 
der ist uns über die Falterwelt jener hohen Regionen so gut wie 
nichts bekannt, denn das Wenige, was durch die Gebrüder Schla- 
gintweit, Hügel, Delessert und Andere gebracht wurde, scheint 
aus' Zonen herzurühren, welche höchstens den Alpinenregionen an- 
gehören, die Falter haben noch ganz-den Charakter der südUchen 
Fauna. Ueberhaupt scheint das Vorkommen gewisser Arten kreis- 
förmig über den grösseren Theil jenes imgeheueren Gebirgs^ürtels, 
welcher die wasserlose Wüste Gobi umgibt, vertheilt zu sein , so 
dass Arten, welche auf der südlichen Abdachung in einer Höhe 
von 5 bis 6000' fliegen , in kreisförmigen, abwärts neigenden Iso- 
thermen auf der nördlichen Abdachung schon in der Alpinenregion 
angetroffen werden können. Wenigstens ist es nicht unwahrschein- 
lich, dass viele Gattungen, welche Gebirgsbewohner sind und der 
südlichen Abdachung angehören, auch noch hoch nordwestlich 
und nordöstlich, wenn auch auf tiefer gelegenen Flugplätzen vor- 
kommen. Es ist dieses eben so auf den Cordilleras der Fall imd 
lässt schliessen, dass für das gesammte asiatische Hochplateau 
eine gemeinsame Gebirgsfauna angenommen werden dürfte, die 
sich in südöstlicher und nördlicher Richtung allmälig mit der süd- 
asiatischen Fauna des Tieflands vermengt. Nur so kann die 
indische Fauna überhaupt gedacht werden. Die üebergänge und 
Verbindungsglieder nebst vielen andern Gattungen und Arten, 
welche in allen Zonen fliegen, ziehen wie ein rother Faden 
durch die ganze Fauna. — Wollten wir die europäischen Arten 
nennen, welche in Kleinasien am häufigsten getroffen werden, so 
müssten wir ein Pendant zu dem Wagnerschen Bruchstück der 
Fauna der Berberei liefern; denn nur vorherrschend finden sich 
dieselben Arten wieder, welche im südUchen Europa und der euro- 
päischen Türkei heimisch sind. Ein grosser Theil sogenannter 
neuer Species des südlichen Europa wurde bereits auch unter 
dieser Etiquette importirt und stammt aus Kleinasien, Persien und 
den angrenzenden Nachbarländern. Eben so verhält es sich mit 
der Falterwelt des nördlich-sibirischen Tieflands, wo überhaupt 
die Fauna weiter nördlicher immer ärmer wird und gleichfalls die 
wenigen Gattungen ihrem Habitus und ganzem Wesen nach noch 
zur grossen europäischen Fauna zählen. Als Grenzscheide fiir die 
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mit europäischen Gattungen verwandten Arten dürften die das 
Amurgebiet begrenzenden Höhenzüge gelten. 

Aus der reichen und interessanten Ausbeute, welche die Her- 
ren G. Radde, ß. Maack und P. Wulffius im Amurlande machten, 
ersehen wir, dass von 463 Species, ausser 6 Localvarietäten, 
117 für unsere, d. h. europäische Fauna, neue Arten jorhanden 
waren. Zahlt man noch 22 schon früher von Menetries beschrie- 
bene und wieder gesammelte Arten hinzu, so erhalten wir 139 
neue. Denmach sind von der ganzen Ausbeute 324 Arten schon 
bekannt gewesen, von welchen 33 bisher nur in Russland heimisch 
und nur 1 7 zur indischen, oder speciell zur Fauna von China und 
Japan gehören, und es verbleiben somit noch 274 acht 
europäische Arten: ein für unsere ganze Auffassung und Dar- 
stellung höchst erfreulich bestätigendes Resultat. Dabei finden 
wir auch, dass vom Bureja- Gebirg bis Dahurien, am ganzen 
Ussuri und dem Eengka-See, so häufig wie bei uns, nur allein von 
Rhopalocera die ganze folgende Reihe: Pap, Machaon, Leuc. 
sinapiSy Pier, crataegi, rapae, napt, Daplidice^ Chloridice, Anth. 
cardammes, Belemia, Gon, rhamnt var. Cleopatra^ (höchst merk- 
würdig, weil diese Art sonst nur im äussersten Süden von Europa 
und dem nördlichen Afrika fliegt) Argyn. Paphia, AdlppSy Aglor- 
jay Daphne, Ino, Thore, Arstlache, Euphrosme, Selene, Mel, 
Artemis, Phoebe, Trivia, Didyma, Dictynnaj Athalia, Parthenie, 
Arasch, Prorsa var, Levanna^ Grap, c-album. Van. V-album^ 
^anthonielas , urticae, Jo, Antiopaj Pyr. cardui, Nep, a^eris, 
Lucilla, Lim. populiy Sibylla, Apat. Ins, Ilia, Ereb. Medusa, 
Nerine, Chion, Tarbeja, Jutta, OenOy Las. Dejanira, 8at, Phae- 
dray Autonoe, Epin, Eudora, Hyperanthtis , Coen. Oedipus, Hero, 
Iphisy Thec. betalae , pruni j W-alburrij rubi, Lyc» AmyntaSj Ar- 
giolusy Arion, Euphemus, Gyllarus, Alsics, Alcis, Icarius^ Eros^ 
Alexis, Agestis, Argvs, Aegoriy Battus, Chrys, Phlaeas, virgau- 
reae, Helle, Pyr. Cynarae, serratulae, alveoltis, orbifer, Nis. 
Tages, Cyc. Paniscus, Sylvius, steropes, Pampk. Sylvanus und 
/tin^oZa fliegt, woraus wir ersehen, dass noch das ganze Amur- 
gebiet zur abendländischen Fauna gehört. 

Auch mit der Verbreitung vieler europäischer Arten in 
Nordamerika, stimmt 0. Bremer in seinen Lepidopteren Ost- 
Sibiriens und des Amurlandes, Petersb. Kaiserl. Akad. 1864 mit 
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uns überein, indem auch er durch wiederholte Sendungen, beson- 
ders von Noctueliden und PyraUden aus den Vereinigten Staaten 
solche Arten erhalten hat, welche auch in Sibirien heimisch sind. 

Nicht minder grossartig, jedoch vielfach anders geartet er- 
scheint die Region der Sunda-Inseln. Hier herrscht eine durch- 
schnitthche Temperatur von 30® und zwar nur mit unbedeutender 
Abweichung weiter über einen grossen Theil des südlichen Fest- 
landes, so dass z. B. der Bengalische Meerbusen + 29,^6 über- 
haupt die mittlere Temperatur in Asien -|- 28,® 3 hat. Hierin 
liegt eine weitere Hauptursache, dass das Fluggebiet 
der südasiatischen Schmetterlingsfauna von ganz er- 
staunlicher Ausdehnung ist und sich nördlich beinah bis in 
das südliche China, ja sogar für einerL gewissen Theil bis Peking 
ausdehnt Allerdings finden dabei locale Modificationen statt, 
auch sind die Individuen aus nördlichen Gegenden stets kleiner. 
— Ueber den Einfluss, welchen die Vertheilung des meteorolo- 
gischen Wassers auf die geographische Verbreitimg der Fauna 
ausübt, wurde schon bei anderer Gelegenheit gesprochen und wir 
kommen bei AustraUen nochmals darauf zurück. Eben so ivurde 
des Wichtigen der Luftströmungen und besonders der in diesen 
Gegenden wehenden und herrschenden Monsunwinde gedacht. 
Nach allem diesem erscheint der Gesamm tumfang der indischen 
Fauna als ein ganz ungeheurer: Die indische Fauna ist die grösste 
von allen, sie umfasst die ganze östUche Halbkugel unserer Erde* 
Ihre GrenzHnien ziehen von dem vorderen Hochasien bis zum Tief- 
land des Hindostan und dem Himalaya-Gebirg; von dem Plateau 
von Dekan herunter über Ceylon zum hinterindischen Bergland 
und mit einiger Abänderung bis nach Nord -China und seinen 
Nebenländem. Alsdann setzt sie mit der Halbinsel Malaca fort, 
umschliesst die ganze Sundawelt, Sumatra, Java, Bomeo, Celebes 
bis zu den Molukken, die Philippinen imd streift bis östlich zu den 
Carolinen. Südwärts reicht sie bis nach Polynesien und streift 
bis tief in die Nordküste von Australien, so dass der grössere Theil 
der auf Queens-Land fliegenden Falter bis an die Moreton-Bay, 
Brisbane und Rockhampton noch dazu gehören. 

Das südasiatische Festland mit sämmtlichen dazu zählenden 
Inseln ist namentlich die Heimath für dask Reich der Gattun- 
gen Ornithoptera, Danais, Euploea, Limenitis, Adolias 
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und Diadema; während die Ornithoptera, diese Könige der 
Schmetterlinge, anf Sumatra, Java, Bomeo, Celebes und den Mo- 
lukken vorherrscht. Einzehie Gattungen derselben treten zuerst in 
Bengalen, an der Küste von Koromandel imd auf Ceylon zu Tage, 
nördlich auf den PhiUppine» {Omithop, EhadamanthtLs) imd süd- 
östlich fliegen sie ausser den schon genannten Arten auch noch 
auf der Arru-Insel {Omith. Croesus), Neu-Guinea, an der Nord- 
küste von Neu-HoUand {Omith. Pronomus) bis zum Richmond 
Eiver in Neu-Südwales (Omtti. RichmonSta). Keine anderen Orte 
der Welt besitzen diese grossen prachtvollen Thiere, und es muss 
dem Eui*opäer einen imposanten Anblick gewähren, z. B. den 
smaragd-schillemden Priamus sich in Mehrzahl auf den tropischen 
Gewächsen schaukeln zu sehen. — Ganz besonders reich sind auch 
die Danais- und Euploeen-Gattungen vertreten und es können 
diese östlichen Zonen mit Fug und Recht als das Reich beider 
zusammengehörenden Klassen gelten; denn mit jedem von dorten 
kommenden Schiff empfangen wir neue Arten. — Die Leminitis- 
Arten, welche in jenen Zonen reicher als, anderwärts getroffen 
werden, mögen wohl, wie bei uns, Waldbewohner sein, denn in 
der grossen Werkstätte der Natur wird so genau nach Mustern ge- 
arbeitet, dass ihre Erzeugnisse auch aus weiter Feme nach Ana- 
logien erkennbar bleiben. So wurde einst meine brieflich ausge- 
sprochene Vermuthung bestätigt, indem ich für die Raupe von 
Lemvnit. Heliodora eine Lomcera als Futterpflanze vermuthet 
hatte. Die Raupe wurde wirklich auf Java, wie auch in Queens- 
Land auf einer Heckenkirsche gefiinden. Die Leminitis scheinen 
überhaupt mehr ihre Flugplätze auf dem Festlande von Asien als 
auf den Inseln zu haben. Und so dürfen wir wohl Sumatra, Java 
und Bomeo vorherrschend als das Reich der A doli as- Arten an- 
sehai, und zwar trotzdem, dass gewisse Species auch in Bengalen, 
Assam und China fliegen. Doubled^iy führt in seinem 1844 er- 
schienenen Prachtwerk 25 Adolias aus Vorder- und Hinterindien, 
Assam, China, Sumatra, Java und Manila an. Mein geehrter 
Freund, Herr Dr. Snelle Van VoUenhoven, Custos am Reichs- 
museum zu Leyden, beschreibt in öfeiner schönen Monographie 
32 Arten, von welchen 14 neu sind. Nach dem von Fredefic 
Moore herausgegebenen Katalog der Ostindia Compagnie in Lon- 
don bewahrt die dortige Sammlung sogar 52 Arten dieser interes- 
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santen Gattung (Adoltas) aus allen Theilen Ostindiens. — Die 
Diadema-Arten übersteigen in Beziehung auf die Menge ihrer 
Varietäten alle Begriflfe. Nach Horsfield und auch nach Dou- 
bleday gehören Lasinas aa Fain'c, Auge Cram.j Älcithoe 
Cram,^ Liria Fabric,^ N er ine Sahric, Iphigenie Gram., 
Proserpina Cram.j Alcmene Cram,y Antigone Gram,, Ma- 
nilia Gram,y Eriphile Gram., Melitta Gram.y Porphyria 
Gram., Jacintha Fahric, Avia Fahrte, Perimele Gram, und 
Velleda Gram, zusammen, 16 Varietäten einer und der- 
selben Species. Da es aber ausser den genannten Spielarten 
auch noch mehrere Verbindungsglieder gibt, die zur richtigen Be- 
stimmung nicht fehlen dürfen, und weil die Varietäten nicht selten 
mit einem und demselben Kleid in beiden Geschlechtern er- 
scheinen, so ist diese ITfäche Hauptabänderung wohl nur durch 
die riesenhafte Verbreitung erklärlich, weil durch sie entstan- 
den. Ausser den in Rede stehenden Gegenden fliegt diese Species 
auch im arabischen Meerbusen, Syrien, Abyssinien, Nord- und 
Südküste von AustraHen bis zum Clarence- und Hunter-Kiver in 
Neu-Südwales imd sogar auf Ta-hiti, woher ich durch die Güte 
des Herrn Consul W. Kirchner mehrere Exemplare (von Auge) 
erhielt, welche er auf der Rückreise von Sidney nach Europa dort 
gefangen hatte. — Die Parnassier gehörten streng genommen 
noch zur grossen abendländischen Fauna, doch da in den Grenzen 
von Europa nur 3 Arten {Mneniosyne, Apollo und Ddius) hei- 
misch sind und die Uebrigen alle Sibirien bis Kamtschatka, der 
Kirgisen -Steppe, Mongolei, Altai, sogar dem Himalaya, Nipaul 
und Hinterindien angehören, so glauben wir sie doch noch zur 
asiatischen Fauna zählen zu müssen, da man ausser den oben ge- 
nannten Arten, ausser im Kaukasus nm' noch eine Species in den 
Roky mountains von Nordamerika trifft, nämlich: P. Smin^eus 
Donhled. — Abgesehen Jbiiervon liefern die Parnassier 
noch mehr als die Argynnis-, Melitaeen- und Chiono- 
bas-Gattungen einen Beweisantheil unserer Ansicht,, 
wie weit sich nämlich die grosse abendländische (euro- 
päische) Fauna im Nowien nach Asien erstreckt. Wir 
wi&rden bei Nordamerika nochmals hierauf zurückkommen. — 

Eine interessante Rolle spielen auch die Papilionen. — Schon 
Doubleday zählt über 300 Arten davon auf, wovon ca. 150 in 
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Amerika, ca. 100 in der indischen Fauna heimisch sind und 50 
Afrika verbleiben. Seitdem hat sich die Kenntniss dieser Gattung 
wieder bedeutend erweitert, doch scheint die Proportion der Ver- 
theilung dieselbe zu sein, denn auf Amerika kommen auch jetzt 
nach jenem Verhältnisse die meisten, dafür aber repräsentirt ge- 
rade jene geringere Zahl von PapiUo in der indischen Fauna die 
grössten Prachtexemplare in der Falterwelt. Im Flügelschnitt, 
wie überhaupt in der ganzen übrigen Form unterscheiden sich die 
indischen auf den ersten BUck von den amerikanischen Arten, die 
Oberflügel derselben sind nach der Flügelspitze ausgedehnter und 
meist nach dem Eck geschweift; dagegen sind die ünterflügel, 
leibabwärts gestreckt und beurkunden dadurch die nahe Ver- 
wandtschaft mit der Omithoptera. Man denke nur an den in die- 
ser Hinsicht hervorragenden Pap. Memnon mit seinen 8 Varie- 
täten, P. Varunaj PriapuSj Protenor , Krusensternia u. s. w. 
Nicht minder auffäUig ist die Erscheinung der höchst zahlreichen 
Varietäten, welche gerade die indische Fauna erzeugt, wie keine 
Andere. Keine andere Erdzone bewährt den Satz „die Tropen- 
sonne ist die Erzeugerin der Varietäten", treffender als 
diese. BekaüntUch variiren die Exoten ausser in Zeichnung imd 
Farbe, sogar im Flügelschnitt; letzteres ist mir bislang nur von 
Thieren bekannt geworden, welche zur indischen Fauna gehören. 
So z. B. hat Pap. Memnon in der Stammart und seinen meisten 
Varietäten nach unten abgerundete Unterflügel, Varietas Achates 
unterscheidet sich dagegen zugleich in Farbe, Zeichnung und Flü- 
gelschnitt, indem seine ünterflügel lange löffelfÖmiige Spitzen 
oder Schwänze erhalten. Während bei besagter Varietät nur 
allein diese Ausbildung vorkommt, findet sich bei Pap. Pammon 
dieselbe Bildung in Uebergängen vor; so z. B. haben die chinesi- 
schen Exemplare lange Flügelspitzen an den Unterflügeln, die 
javanischen nur halb so lange zapfenartige Spitzen und die philip- 
pinischen haben gar keine Spitzen mehr. Als Eschscholz auf 
seiner Reise um die Welt diese Varietät auf Manila fing und sie 
als Artbestinmite (siehe Kotzebue Entdeckungsreise, Weimar 1821. 
in Quart. Bd. 3. p. 206. Taf. 3. f. 7. Ledebouria), scheint er dies 
Verhalten nicht gekannt zu haben. Was die Pier i den anbe- 
langt, so werden im Doubledayschen Werk davon ca. 190 genannt, 
wovon nahe an siebzig auf die indische und etwas über sechzig auf 
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die amerikanische Fauna kommen. Obgleich die Zahl der gegen- 
wärtig bekannten Weisslinge eine weit grössere ist, so bleiben 
doch auch hier die Verhältnisse der Vertheilung dieselben; jedoch 
besitzen die meisten indischen Pieriden schon die bunte Unter- 
seite, welche den Australiern zu so hoher Zierde gereicht. 

In der Wissenschaft gelten zwar Nutzen oder Schaden eines 
Thieres, und Eleganz oder Einfachheit seines Kleides für imter- 
geordnete Charaktere. Allein es dürfte doch wohl angemessen 
erscheinen, auf die ausserordentlichen Gegensätze hinzuweisen, 
welche uns die indische Fauna darbietet, dort bei den Papilio und 
Omithoptera, was Farbenpracht, was Originalität und Laune der 
Form (P. Goon oder Leptocircv^ Curius) anbelangt und hier 
im Gegensatz die einfachen Weisslinge mit zum Theil der bunte- 
sten Unterseite, und dabei ganz besonders den Seidenspinner 
{Bombyx mort) hervorzuheben. Das Gespinnst seiner nicht schö- 
nen Larve beschäftigt und kleidet Miffionen Menschen; bei allen 
Handels-, ZoU- und Fabrikangelegenheiten steht der Artikel 
„Seide" stets mit oben an: Erfolge, an die der pilgernde 
Mönch, welcher die ersten Eier heimhch der indischen Fauna ent- 
nahm und sie in seinem ausgehöhlten Stocke als Neulinge dem 
Abendland importirte, wohl schwerlich gedacht haben mag. — 
Neuerdings gibt die unter den gezüchteten Bombyx mori-Raupen 
grassirende Krankheit und Sterblichkeit Veranlassung dazu, an- 
dere verwandte Gattungen zu verwenden, wie die Eriaseiden- 
raupe oder ßicinusseidenraupe {Ättacus Arrindta) oder die 
Fagaraseidenraupe auch Ailantusseidenraupe {Attdcus 
cynthia\ aus dem Norden von China und sogar mit Antheraea 
Mylitta Drury glänzende Erfolge zu erzielen. 

Die Zucht der Bicinusraupe vnirde durch Baruffi und Bor- 
gonzi zuerst in Italien, dann in Berlin und Coblenz eingeführt. 
Die ersten Raupeneier stammen aus Tsiao-Kien in Nord-China. — 
Auch die Cynthiaraupe durch den Missionär Annibale Fantoni 
von Biella als lebende Cocons von Hang-Tung in China an Comba 
und Griseri in Turin gelangte bereits zu grosser Bedeutung; 
1858 nahm sich Guerin Meneville in Paris der Zucht an und 
fiitterte sie mit den Blättern des Götterbaums (Ailanihus glan- 
d%do8a), welcher überall bei uns im Freien wächst. Sie kann 
aber auch mit Syringa vidg.y Lonicera tartarica, Dipsacus ful- 
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lonum und vielleicht noch anderen ähnlichen Pflanzen erzogen 
werden, und da diese Gewächse bei uns überall fortkommen, so 
können mehrere Generationen dieses Spinners während des Som- 
mers erzielt werden, was mit dem bisherigen Bombyx ?w ori nicht 
recht gelingen wollte. — Antheraea Mylitta Drury oder Paphia 
Gram,, welcher auf Ceylon, Silhet, Nord-Indien und dem Himalaya 
vorkommt, liefert ebenfalls einen starken Seidenstoff, doch wurden, 
so viel mir darüber bekannt, in Europa noch keine Versuche der 
Akklimatisirung und Zucht angestellt. Auch soll neuerdings eine 
Satumia (Faidherbia Bauhiniae) am Senegal eine treffliche Seide 
liefern. — Hinsichtlich der Seidengewinnung bleibt noch zu be- 
merken übrig, dass die Coccons der genannten Arten vorne offen 
sind, wie die meisten Gespinnste der Satumiaraupen; sie können 
daher nicht abgespult, sondern nur abgesponnen werden. 

Einer Sache muss noch gedacht werden, welche zum grösse- 
ren Theil wohl in das Reich der Mythe gehörend , doch nicht über- 
gangen werden darf. Ich erhielt darüber zuerst von einem in 
Shanghai lebenden Freunde die Mittheilung, dass in der Gegend 
von Canton sich ein hoher Berg befinde, auf welchem, nach Angabe 
der Chinesen, Schmetterlinge von nie gesehener Grösse und Pracht 
vorkämen. Da jedoch der Berg im Geruch grosser Heiligkeit stünde 
und jene Schmetterlinge als Abkömmlinge eines Heiligen gelten, 
so dürften sie weder gefangen, noch getödtet werden. — 

Sehr natürlich legte ich hierauf kein Gewicht und würde 
die Sache auch nicht weiter erwähnt haben, wenn ich nicht in 
Dr. Petermann's Mittheilungen (1864, Heft VIH) im Zusammen- 
hang mit der Beschreibung jenes Berges eine 20 Spalten lange 
Beschreibung geftmden hätte, welche Folgendes berichtet: Der 
Lofau-Berg sei etwa 14 Meilen von Canton entfernt und 
4 — 5000 Fuss hoch. Nach chinesischer Angabe ist er 36,000 
Fuss hoch, nämlich vom Fuss an die ganze Länge des Bodens bis 
zum Gipfel gemessen. — Der Missionär R Krone hat denselben 
besucht und theilt darüber weiter mit, dass der Lofau nur in einer 
Entfernung von 15 — 20 Meilen als ein ziemlich allein stehender 
Berg erscheine; allein je mehr man sich ihm nähere, je deutlicher 
erscheine er als eine aus mehreren Hügeln, Bergen, Felsschluchten, 
zahllosen Bächen, Wasserfallen u. s. w. bestehende zusammenhän- 
gende Gebirgsgruppe von 2 — 4 Meilen Länge und dnem Um£uig 

Kochy indo-«astr»I. Lepidept«reB-F»a«ft. 7 
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Ton 24 Meilen; doch könnte dieses nur so zu verstehen sein, wenn 
alle Ausläufer dazu gezählt würden, lieber die besagten Schmetter- 
linge berichtet Herr Krone Folgendes : „Die Schmetterlinge sollen 
ausgezeichnet sein. Das Thal, wo sie besonders vorkommen, nennt 
man „Schmetterlingsthal." Eine Art soll von sonst nie gese- 
hener Grösse und wunderbarer Farbenpracht sein und die Teisten 
(chinesische religiöse Sekte, welche dort mehrere Klöster besitzen) 
behaupten, dass dieselben nur auf dem Lofau sich befänden und 
aus den Kleidern des Kot-sin, eines teistischen Heiligen, entstan- 
den seien. Ich bin nicht in das Schmetterlingsthal gekommen, habe 
•aber einzelne Species gesehen, die mir sonst nicht vorgekommen 
sind." — 

Wenn Herr Krone Lepidopterologe gewesen wäre, so würde 
er gewiss unter allen Umständen versucht haben, in jenes Eldorado 
aUer Schmetterlingsjäger einzudringen; da er aber dieses unter- 
liess, so ist daraus zu schhessen, dass er sich nicht stark mit der 
indischen Fauna beschäftigt haben mag, und in so fem ist seine 
Schlussfolgerung bedeutungslos. — 

Wenn wir auch zugeben und wissen, dass gewisse europäische 
Arten manchmal nur beschränkte Flugbezirke haben, so sind 
dieses doch nur kleine Gattungen, welche vermöge ihrer kleinen 
Flügel weite Entfernungen nicht durchfliegen. Da hier aber „von 
nie gesehener Grösse" die Eede ist, so ist der Widerspruch offen- 
kundig. — Nach der geographischen Lage von Canton zu urthei- 
len, so hat dieselbe ziemlich denselben Breitegrad, wie der süd- 
liche Theil der Insel Formoso, oder geht etwas nördUcher, als 
Luzon, die grösste Insel der Philippinen. Wenn also besagter 
TeistenheiUger nicht einen ganz besonderen „heiligen Rock" 
trug , so werden in jenem Schmetterlingsthal wohl ziemlich die 
gleichen Arten fliegen, welche auf Luzon und Formosa getroffen 
werden. 

Mit dem Schluss dieses Abschnitts soll nun aber nicht auch 
gemeint sein, als sei mit dieser Darstellung der indischen Fauna 
dieselbe in aller Form von uns fiir geschlossen erklärt. Ebenso 
wie bei der abendländischen weit überhangende Zweige nach 
Nord, Ost, Süd und West reichen, ist dies noch in viel höherm 
Maas bei ihr der Fall. Natürlich haben wir den australischen 
District nebst Inseln-Zubehör als die integrirende 
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andere Partie der grossen indischen Fauna zu- 
nächst und ganz hesonders zu betrachten. 



2. Australien und Polynesien*) das Reich der Gattun- 
gen Antipodites, Agarista, Hecatesia, Synemon, 
Teara, Opsirhina und Oiketicus. 

Zum fünften Erdtheil rechnet man bekanntlich den Continent 
von Neu-HoUand, an Grösse der Europas nahe konunend, dazu 
eine reiche Inselwelt. Die neueren Angaben der Oberfläche fuhren 
diese mit 23,400 □Meilen, jenen mit 138,000 □ Meilen auf und 
von letzterem liegen 2/5 in der heissen, ^/^ in der gemässigten Zone, 
zwischen 23^2^ nördlicher Breite und 56^ südlicher Breite. Das 
Festland gleicht einem Oval mit einer grossen einspringenden Bucht 
im Süden bei unbedeutender Küstenentwickelung so, dass während 
dieselbe bei Europa 4300 Meilen ausmacht, ihr nur 1938 zu- 
kommen. — Wohl die Hälfte des Innern fällt in das regenlose 
Gebiet, d. h. es vergehen manchmal Jahre, ohne dass es regnet, 
und alsdann trocknen alle Quellen, alle Flüsse und Laken aus. 
S t ur t hat während eines Jahres nur 28 Regentage notirt, 9 fielen 
davon in März, 4 auf den Januar, 3 je auf Mai, Juni, August und 
December, und je 1 auf den Februar, September und October, 
und selbst diese brachten nur leichte Schauer. Wenn wir auch den 
1840 von Eire entdeckten „Lake-Eire" mit seinem südwestUchen 
Flussgebiet, oder den „Lake-Torrenz" und andere Landseeen nur 
fragmentarisch kennen, so scheinen doch selbst diese ausgebrei- 
teten Landseeen und Flüsse an periodischem Wassermangel zu 
leiden und lagunenartig einzutrocknen, dass von einem günstigen 
Einfluss auf Vegetation nicht die Rede sein kann. Unfruchtbarkeit 
und die zu lange anhaltende Dürre des Innern sind die Ursachen, 
warum die Erforschungen dieses ErdtheHs, trotz dem kühnen Vor- 



*) Die deutschen Geographen nennen den fünften Erdtheil abwechselnd 
Australien, Neu-HoUand, Polynesien, während in England mit den beiden 
ersten Namen nur das Festland bezeichnet wird und Polynesien die Gresammt- 
bezeichnung für die australischen Inseln ist. Ich habe mich dieser Auffassung 
ebenfalls angeschlossen. 
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dringen von Leichardt, Oxley, Kenedy, Eire, Mitchell, Cuningham, 
Stnrt, Babbage, Wartburton, Gregory, Selvyn, Mac Doneil und 
Haugh scheiterten, und alle Versuche Australien der Länge oder 
Breite nach zu durchreisen, obgleich die Durchmesser von Süden 
nach Norden nur 430 Meilen und von Osten nach Westen 540 Meilen 
betragen, mehr oder weniger erfolglos blieben. Oxley hält Austra- 
hen für einen vertrockneten Biimensee und Eire nennt es eine 
Tiefebene brennenden Sandes. Von Tukes und Sturt wird es ge- 
radezu als Wüste bezeichnet. — Der abschreckende Charakter 
eines von Wasser entblössten Steppenlandes, das nur hie und da 
sparsame Vegetationsspuren eines mit Salz durchdrungenen Sand- 
bodens erzeugt, lässt auf sehr ungeeignete Flugplätze für das stolze 
Völkchen der Schmetterhnge schUessen. „Die sogenannten Wälder 
an der Nordküste, sagt Schieiden, dem ungeheuren Landstrich, 
der sich südlich von der BafSes-Bai und Port-Essington ins Innere 
ausdehnt, zeigen eine ganz absonderliche Physiognomie, die fast 
überall in diesem seltsamen Lande sich gleichbleibt und nur an 
dem Südrande hin einige Abwechselungen darbieten. Die Bäume 
und Büsche haben lederartige Blätter, die Mehrzahl derselben 
ist mit einem weissen harzigen Staube bedeckt, der ihnen einen 
äusserst monotonen, trübseligen, blassgrünen Schein verleiht, 
'Eucs^Ypten. (Eucalyptus) , Acsicien (Acacta) , Preigfedem (Lepto- 
sperum) und Cajabutarten (Melaleuca), femer: Pandaxus, Cab- 
bagepalm, Livistonia australis, Bauhinia und der Gummibaum 
bilden den bescheidenen ßeichthum. Andere Pflanzen können 
neben den genannten kaum mitzählen und leben unter dem Schutz 
dieser hohen grauUchen, weit auseinander stehenden Stämme, 
deren mageres, unaufhörlich zitterndes Blätterwerk an die Trauer- 
weiden erinnert. Die Sonnenstrahlen dringen leicht durch die 
schmalen, stets auf ihren langen Stielen sich wiegenden Blätter 
und machen ein zweifelhaftes mit flüchtigen Schatten sich mischen- 
des Licht." — Hochgebirge und Hochländer scheinen ganz zu 
fehlen, wenigstens hat man bis jetzt nur oasenartig aufsteigende 
Bergländer aus der Tiefebene mit mangelhaflier Bildung gefunden, 
welche sich kaum zu einer Scheitelfläche von 2 — 3000 Fuss er- 
hoben und von welchen einzelne Gipfel höchstens auf 4000 Fuss 
geschätzt werden. Die südliche Hälfte dieses Berglandes, was in 
mehrem Ketten hintereinander aufsteigt, soU dagegen schnee- 
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bedeckte 'Piks haben, welche zu einer Höhe von 10,000 Fuss auf- 
steigen. Da, wo die Landschaft den Steppencharakter hat, kann 
keine Rede mehr von einer reichen Flora sein, und da die Fauna 
von dieser abhängt, so scheint sich die Letztere so ziemlich nur 
auf das Küstenland zu beschränken. Das Küstenland mit seinen 
Ungeheuern Viehweidplätzen und üppigei) Gräsern besitzt aber 
eine lebhafte dichtere Flora und erstreckt sich weiter über ganz 
Polynesien, Neu-Guinea, bis zu den Salomons-Inseln, Celebes, 
Damenara, dem nördlichen Theil von Bomeo, den Philippinen, und 
noch vielen andern im Grossen Ozean gelegenen Inseln, weshalb 
man diese Zone in botanischer Hinsicht auch das Polynesische 
oder Reiwards-Reich nennt, während der südliche im Regen lie- 
gende Theil zu dem Reich der Eucalypten und Epacridoccen oder 
Robert Brown's Reich zählt. — 

So sehen wir denn die Schmetterlinge, allen bis jetzt ge- 
machten Erfahrungen nach zu urtheilen, vorherrschend längs 
dem Küstenlande, spärlicher und nur stellenweise in dem regen- 
losen Innern verbreitet. Dennoch ist die ganze Fauna gerade nicht 
so arm, wie es durch die wenigen bis jetzt bekannten Arten, 
etwa 500,^ den Anschein hat. Und da die Civilisation sich mehr 
nur auf den südlichen Theil, Neu-Südwales, ausbreiten konnte, 
so beschränken sich unsere Entdeckungen auch vorerst nur auf 
diesen Theil, von welchem wir in neuester Zeit noch mehrere neue 
Species aus Victoria- und Queens-Land kennen lernten. Die West- 
küste und das nördliche und nordöstliche Australien bis zur Car- 
pentaria-Bai sind uns bis jetzt noch sehr fragmentarisch und nur 
in einigen grösseren Gattungen bekannt; obgleich wir mit den 
rühmlichst bekannten Entomologen, den Herren Mao-Leay und 
Walker Scott in Sidney in mehr als zwanzigjährigem lebhaften 
Verkehr stehen und zahlreiche Sendungen australischer Lepido- 
pteren erhalten und vielseitig verglichen haben. — Es kann nach 
Allem von einer selbständigen sich von andern Faunen bestimmt 
unterscheidenden Form keine Rede sein. Selbst wenn einmal 
Neu-Guinea uns mehr erschlossen und besser durchforscht sein 
wird, welches nach seiner reicheren Flora beurtheilt auch auf eine 
reichere-Fauna schliessen lässt, wird schon jetzt, aus uns von dort 
zugekommenen Arten mit grosser Wahrscheinlichkeit zu- schliessen 
sein, dass die indischen Formen vorwaltend bleiben werden. 
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So grosse Verdienste sich die australischen Entomologen durch 
ihre Forschungen um dieses Fach der Naturwissenschaft auf ihrem- 
Welttheil erworben haben, so unterliefen ihnen doch auch manche 
Irrthümer dadurch, dass sie nur schwache Kenntnisse von der in- 
dischen Fauna hatten und in jedem von ihnen zum ersten Mal ge- 
fangenen Schmetterling auch meist eine neue Art zu haben ver- 
meinten und deshalb eine grosse Zahl schon längst aus Ostindien 
bekannter Arten unter anderm Namen verschickten. Dadurch 
nun, dass die AustraUer auch lebhaft variirten und die Bestim- 
mungen von wissenschaftlichen Sammlern herrührten, wurden die 
vermeintlichen neuen Species selbst von Autoritäten in Europa, 
bona fide, ohne genauere Untersuchungen angenommen imd so 
ging der Irrthum weiter, wie ich dieses an mehr als hundert Arten 
bereits oben im 3. Abschnitt nachgewiesen habe. Die austra- 
lische Fauna ist nur eine Tochter der indischen. Sie enthält da- 
bei aber doch auch gewisse Gattungen, welche Australien allein 
angehören, und da dies vorzugsweise die Gattungen Antipodites, 
Agarista, Hecatesia, Synemon, Teara, Opsirhina und 
Oiketicus sind, so mag es als das Reich derselben angesehen 
werden. — Die Antipodites (Felder) sind kleine, zwischen den 
Polyommatus und den Hesperien stehende Falterchen. Sie sind 
eine Entdeckung der Neuzeit und bislang erst in wenigen Samm- 
lungen vorhanden. Man Äeht diesen Thierchen die trockene Hei- 
math an. Die Agaristen, eine reizend schöne Heterocera-Gat- 
tung, besitzt Australien und Polynesien ausschliesslich. Ausser 
dem Festland wurden sie auch auf Van-Diemens-Land und Neu- 
Guinea getroffen und obgleich Dr. Moritz einen in Venezuela ent- 
deckten lepidopter, Aijarista pulverosa bestimmt hat, so ist dieses, 
so weit ich ihn kenne, wohl eine dieser Klasse nahe stehende 
Gattung, aber keine ächte Agarista. Im Katalog des Britischen 
Museums von 1854 werden 14 Arten aufgefiihrt; seitdem verdanke 
ich meinen dortigen Freunden noch 2 neue Species, die zu den 
reizendsten dieser Klasse zählen und bis jetzt Unica meiner 
Sammlung sind. — Die Hecatesien, wenn auch in Farbe und 
Zeichnung verschieden, haben doch in ihrem übrigen Wesen etwas, 
wodurch man sie die Zygaenen Australiens nennen könnte. Bis 
jetzt sind nur erst wenige dieser lieblichen Thiere bekannt und 
ich glaube noch eine neue Species hinzufügen zu können, wenn sie 
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niclit aach noch saf eine Varietät fnbrL Vorerst wird d^s In^^ect 
auf meine Veranlassnng beobachtet. Die fSr alle KnoUaigewäch$e 
sehr schädliche Synemon-GattTing, von welchen bis jetit erst 
6 Spedes bekannt sind, könnte jnan, wenn der obige Vergleich 
stichhaltig wäre, die Castnia Australiens nennen. Sie werden 
auch auf mehreren Insefai Polynesiois getrofiai und richten be. 
sonders anf Neo-Seeland unter den Erdäpfeln {Potafae Gmh) arge 
Verwüstung«! an. Dr. Hochstetter erwähnt ihrer in seinem 
„Xeu-Seeland" pag. 435 als sehr schädlicher Crambiden*\ aUeiu 
diese Einthdlung ist unrichtig. — Die Teara- Arten, von wel- 
chen bereits schon 12 Species bekannt sind, nähern sich durch 
ihre wolligen Afterhaarbüschel unsem Liparis, bilden aber jeden- 
falls doch eine besondere Gattung. — Eben so verwandt sind die 
Opsirhina mit den Lasiocampa (Latreille), nur dass letztere sehr 
bedeutend grösser sind; Opsirh. Fervens steht übrigens in Grösse 



*) Die Yeranlassiiiig zu der unrichtigen Bestinunung ist zu entschuldigen 
und rührt davon her, dass diese SchmetterUnge in der Ruhe ihre Flügel und 
Fühler (Antennae) wie die Cramhiden beüegen oder beinah damit den Körper 
umwickeln, und da ihre Oberflügel, wie bei den meisten Crambiden, ge- 
streift sind, so können sie in dieser Stellung sehr leicht mit denselben ver^ 
wechselt werden. 1844 erhielt ich bei einer bedeutenden Sendung natur- 
historischer Gegenstände auch mehrere Blumenknollen vom Hunter River. 
Da die Sendung von einem tüchtigen Sammler herrührte, so Überraschte es 
mich, als ich unter diesen Knollen auch mehrere mir unbekannte ganz zer- 
riebene Schmetterlinge fand. Ich glaubte nämlich voraussetzen zu können, 
dass wenn der Absender etwas davon gewusst habe , so würde er sie zu den 
andern Schmetterlingen gesteckt haben, damit sie nicht von den Knollen ge- 
rieben worden wären. Anfanglich erschienen mir die kaum kenntlichen Ex- 
emplare auch als eine Crambusart, bis ich in den Knollen Löcher und Minen 
fand und deshalb vermuthete, dass sieh zur Zeit der Versendung die Raupen 
oder deren Puppen lebend in den Knollen befanden, wovon unterwegs die 
Schmetterlinge ausgekrochen waren. Nur ein Exemplar konnte präparirt 
werden, und als ich beim Aufweichen ganz den Lycaenen ähnliche Fühler ent- 
deckte, veranlasste mich dieses, Erkundigungen darüber einzuziehen. Doch 
wie ich später vernahm, war in Australien diese Sache eine so bekannte, dass 
ich keine nähere Aufklärung erhielt. Erst 10 Jahre später wurden mir von 
Sidney gespannte Exemplare zugeschickt , in welchen ich Synemon Theresa 
Walker erkannte. — Gespannt sehen die Synemon mit ihren gekolbten Tag- 
vögelfühlem, (Lycaenen ähnliche) wie ächte Rhopaloceren aus, unterschei- 
den sich sehr wesentlich von Crambus, stehen dagegen den brasilischen 
Castnia sehr nahe und fliegen auch wie diese bei Tage. 



104 m. Abschnitt. 

und Färbung unserer Laaiocampa populifolia sehr nahe. Ob- 
gleich die Sackträgergattungen (Psychiden) über die ganze Erde 
verbreitet leben, so haben doch die australischen Oiketicus- 
Arten einen besonderen, in Vielem abweichenden Charakter. So 
ist z. B. Oiketic. Saudersü ein höchst eigenthümliches , unsem 
Zeuceraarten (nicht Cossus) ähnliches Thier. Mit sehr interes- 
santer Zusammenfögung verstehen sie ihre zuni Theil beträchtUch 
grossen Säxjke zu bilden. Da es nur wenigen Sammlern vergönnt 
sein wird, sich davon Originale zu verschaffen, so verweise ich auf 
die „Proceeding of the Zoologie. Society of London, Dlustrat. 
Vol. VI. Taf. 34 bis 37", wo mehrere dieser Säcke ziemlich cor- 
rect abgebildet sind. — Australien überhaupt scheint sich in eini- 
gen Fällen absonderlicher und abweichender Formen zu gefallen. 
So wurde auch kürzlich bei Port Denison eine merkwürdige Eulen- 
art entdeckt und mir als Unicum überschickt; es ist als Titel- 
vignette von Meisterhand abgebildet worden. In Grösse, Färbung 
und Habitus erinnert sie, oberflächlich betrachtet, an unsere 
Ophiusa Lunaris; bei genauerer Untersuchung hat sie jedoch von 
der Lunaris sehr abweichende Zeichnungen und besonders sehr 
lange Vorderfüsse mit dicken Haarbüscheln bewachsen. Diese 
abnorme Haarbildimg ist so stark, dass wenn im gespannten Zu- 
stand die Vorderfüsse vorgelegt werden, sie bis an das Ende der 
langen Fühler reicht und wie ein von der Speckkäferlarve zerstörter 
Haarbündel aussieht. Dabei sind die langen nach allen Seiten 
stehenden Haarbündel so dick, dass sie eben so lang als breit 
bis über die Hälfte der ausgebreiteten Flügel reichen. Ich be- 
stimmte sie als Villosa Leichardtii, unserem in Australien auf 
einer Entdeckungsreise verschollenen Landsmann zu Ehren. Die 
Beschreibung folgt pag. 108. — Eine andere höchst merkwür- 
dige Erscheinung bildet eine auf Neu-Seeland vorkommende Nacht- 
falterraupe, welche manchmal schon zu Lebzeit auf ihrem Kopf 
einen ziemlich langen Pilz als Parasiten mit herum trägt, der sie 
zuletzt kurz vor der Verwandlung tödtet. Herr Consul Kirchner 
in Sidney machte mir schon vor länger als 20 Jahren davon eine 
Mittheilung, allein da es ihm nie gelingen wollte, ein Exemplar zu 
bekommen, und die Schilderungen darüber sehr ungenau waren, 
so schenkte ich der Sache kein rechtes Vertrauen, bis ich in Dr. 
Hochstetters Prachtwerk über Neu-Seeland pag. 436 — 37 aufs 
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neue daran erinnert wurde. Es ¥rird nämlich darüber mitgetheilt, 
dass gar nicht selten dort eine gewisse Nachtfalterraupe angetrof- 
fen wird, aus deren Kopf schon zu Lebzeit ein parasitischer Pilz 
{ßphaeria Robert.) wächst, ohne dass es die Baupe sehr zu in- 
commodiren scheint. Die Baupen sind Magen thiere, sie fressen 
ruhig weiter bis zur Verpuppung, wie bei uns die von den Schlupf- 
wespen gestochene, und nun erst tritt der Tod ein. Die Colonisten 
nennen dieses Pilzgewächs Vegetating Catespillar und die Nacht- 
falter Aweto oder Hotete, Nach der von einem wahrscheinlich in 
Spiritus gelegenen Exemplar herrührenden Abbildung ist die Gat- 
tmig nicht zu erkennen. — Cramer erwähnt schon in seinem klas- 
sischen Werk, dass er Parasiten auf einem Exemplar des Arckt- 
viedes gesehen habe und liefert davon die bekannte auch in der 
Augsburger Naturgeschichte und in andern Büchern vielfach co- 
pirte Abbildung. Seitdem fand ich selbst schon an brasilischen 
Gicaden ganz ähnliche Pilze auf dem Abdomen wachsen, wonmter 
sogar Aeste von 2 bis 5 Centimeter Länge vorkommen, allein die 
Auswüchse entstehen alle erst nach dem Tod , höchstwahrschein- 
lieh gefördert durch feuchten und warmen Standort. Hier aber 
in dem Lande der Sonderbarkeiten ist eben Vieles anders und 
wir finden hier das Pflanzenreich gleichsam nachge- 
ahmt von dem Thierreich. — Ein ahnücher Parasit wächst 
aus einer Baupe in China. Er wird unter dem Namen Hiao-tsoo- 
tong-tschong , deutsch: Sommerpflanze-Winterwurm als ein 
sehr theueres Arzneimittel, nach allzugrosser Anstrengung zur 
Stärkimg angewendet. Nachstehende Mittheilung darüber ver- 
danke ich meinem heben Freunde Herrn Prof. Listing in Göttingen. 

Der Sommerpflanze-Winterwurm 

ist der Name eines chinesischen Arzneimittels, worüber Dr. Pe- 
reira in der pharmaceutischen Gesellschaft zu London am 8. Febr. 
berichtete. „Es ist dies eine Baupe, aus deren Nacken eine vege- 
tabihsche Substanz, eine Art Schwamm (Pilz) herauswächst. Man 
bringt sie nach Canton in Bündeln von je ein Dutzend Baupen, die 
etwa 3 (wahrscheinüch Zoll) lang sind. In der halben Länge hat 
die Baupe die gewöhnliche cylinderische Form und ist von Uchter 
hellbrauner Farbe. Kopf, Hals , Segmente des Körpers und die 
Beine sind deutUch zu unterscheiden. Aus dem Hintertheile des 
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Halses wächst ein schwacher knopfformiger Körper heraus. Dies 
ist der Parasit, welcher das Thier tödtet. Dr. Pereira hält die 
Baupe für eine Sphäria. (?) Der SchmetterUng ist noch nicht er- 
mittelt; Doubleday hält die Raupe fiir eine Agrotis-Art. Nach 
du Halde kommt das Thier in Tibet vor und ist in Peking eine 
Seltenheit, weshalb es auch unmässig theuer ist. Schwarze, 
alte halb verfaulte Thiere kosten 4mal so viel an Silber, als sie 
wiegen. Die Aerzte des Kaisers wenden das Mittel nur im Palast 
an und die Art der Anwendung ist seltsam genug. Man stopft 
nämlich den Bauch einer Ente mit 5 Drachmen von diesem Pilz- 
Insect aus und lässt die Ente langsam braten. Dann soll die Kraft 
des Arzneimittels in das Entenfleisch gedrungen sein, welches 
2mal täglich während 8 bis 10 Tage lang gegessen wird. Es wird 
als Stärkungsmittel nach langer Ki'ankheit oder bei allzu grosser 
Anstrengung gegeben. 

Noch am Schluss müssen die australischen durch ihre bunten 
Unterseiten vor allen übrigen abweichenden Weisslinge (Pieriden) 
erwähnt werden. Wenn wir zwar auch schon von der indischen 
Fauna Annäherungen kennen oder wissen, dass es darunter sogar 
Arten gibt, bei welchen die weisse Grundfarbe gänzlich verschwun- 
den ist und dafür eine andere an deren Stelle tritt, z. B. Pier, Nero 
dunkel zinnoberroth, Pier, Placidia braun, Pier, Liberia hellblau 
und Pier, Valeria grün u. s. w. vorkommen, so ist es doch etwas 
ganz Anderes mit den australischen Pier. Aganippe, Harpalt/ce, 
Nigrina, Argenthona und Nyssa, bei welchen die Oberseite die 
weisse oder weissliche Grundfarbe behält, dagegen die Unterseite 
so entschieden anders und bunt ist, dass es aussieht, als wären 
2 verschiedene Schmetterlinge aufeinander geklebt. — Was die 
Grösse betriflFt, so finden sich, wie schon bemerkt wurde, unter 
den australischen Aboriginem (trotz der verkümmernden continen- 
talen Eigenschaft für eingewanderte oder auch anderwärts vor- 
konmiende identische Arten) einige so grosse Gattungen und 
Arten, wie wir sie kaum in Brasilien treffien. Besonders erreichen 
die Cossiden hier eine riesige Entwickelung und ich habe z. B. 
Weiber von Cossus Liturata und Eucalypti Koch*) von febelhafter 



*> Unter den Herrich Schäfferschen Exoten ist Eucalypti , ein früher von 
mir eingeschicktes Original, etwas kleiner abgebUdet, allein später erhielt ich 



2. Australien und Polynesien das Reich der Gattungen etc. 107 

Grösse erhalten. Auch unter den^Schwärmergattungen besitze 
ich z. B. Coequosa Triangularis $ von 18 Centimeter Flugweite 
und 2 Centimeter dickem Abdomen; beinah dieselben Dimensionen 
hat Coeq. Äustralasiae, 

Alle bislang aus Neu- Holland erhaltenen Lepidoptera tragen 
den ausgeprägtesten indischen Charakter oder kommen theilweise 
in Asien zugleich vor, wie dieses mit einer ganzen Centime im 
3. Abschnitt nachgewiesen wurde. Aus diesem Nachweis ersieht 
man, dass die indische Fauna äusserst engverschwistert mit der 
australischen ist, — imd dass sie die hervorragendsten Typen, so- 
wohl successiver Einwanderung als auch gleichzeitiger Entstehung 
verdankt. — So z. B. gehören die Omithoptera ausschliesslich 
zur indischen Fauna und Omith. Priamus fliegt variirt an der 
Nord- und Südküste von Neu-HoUand. Papilio gibt es meist nur 
solche, deren identische Geschlechter aus Asien bekannt sind. 
Eben so verhält es sich mit den meisten Callydrias, Danais, 
Junonia und vielen ändern Gattungen. Indem wir, um Wieder- 
holungen zu vermeiden als Beweis für unsere Beobachtungen 
auf den 3. Abschnitt verwiesen, erlauben wir uns hier eine kleine 
Berichtigung unsers schon genannten Werkchens anzuhängen. Es 
wird nämlich pag. 90 gesagt: Australien scheine für das Genus 
Aglia (Ochsenheimer) die eigentliche Heimath zu sein. Als wir 
1854 dieses schrieben, hatte Walker noch nicht seine Heterocera 
herausgegeben, es war mithin unbekannt, dass er fiir die exo- 
tischen in diese Klasse gehörenden Arten einen besonderen E^lassen- 
namen wählen würde. Es hat also nun statt Aglia, das Genus 
Antheraea für jene Australier Geltung, wir fügen nur noch hinzu, 
dass wir seitdem eine andere Ansicht in so fem bekamen, als es 
ims jetzt scheint, dass sich wohl die Hälfte der damals vermeint- 
lichen Arten nur auf Varietäten reducirt hat. 

Am Schluss dieses Kapitels beschrieben wir die beiden , im 
3. Abschnitt genannten neuen Arten, wie folgt: 

Zwei neue Arten. 

Danais Schenkii. 
Flugweite 7,2 Centimeter. 



diese immer noch grosse Seltenheit von 15,5 Centimeter Flugweite. Die Be- 
stimmung rührt von mir und nicht von jenem im Text genannten Autor her. 
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Antennae, Thorax, Abdomen schwarz, Unterleib weisslich. 
Oberflügel durchsichtig, gelbUch angeflogen. Vorderrand von der 
Basis bis zur Mittelzelle hinaus breit und schwarz, dann schmäler. 
Geschweifter Flügelsaum schwarz und bald breiter, bald schmäler 
werdend; jede der ersten vier Zellen vom Innenrand aus hat im 
schwarzen Saum einen durchsichtigen Mondmake^ welcher in der 
folgenden ZeUe kleiner wird und bei manchen Exemplaren fehlt. 
Unterflügel durchsichtig, gelbüch angeflogen mit breitem schwar- 
zen Flügelsaum. Bei der Unterseite scheinen alle Zeichnungen 
der Oberseite durch; der schwarze Saum hat 2 B^ihen weisser un- 
regelmässiger Makeln. 

Vaterland: Vorderindien, Insel Neu-Georgia. 

Zur Erkennung: Es wird die Species von Paris aus auch mit 
dem Sammlungsnamen D. Wallacü verschickt. 

ViUosa Leichardtii Taf. I. a Oberseite, b Unterseite. 

Flugweite 5,5 Centimeter. 

Grösse und Gestalt wie Ophiusa Lunaris. Lange fadenför- 
mige braungraue Fühler, Kopf, Brusttheil und Hinterleib braun- 
grau. Auf der Oberseite haben die Oberflügel ziemhch breiten 
heUbraun-graulichen Saum, von welchem die Flügel gegen die Ba- 
sis hin mehr dunkelbraun und abwechselnd mit dunkeln verschwom- 
menen Wellenlinien quer durchzogen sind. In der Mitte befindet 
sich ein schwach sichtbarer Nierenmakel. An der Innenrands- 
rippe steht nahe der Basis ein tief schwarzbrauner feiner Pyrami- 
dalfleck. Die Unterflügel sind von gleicher Farbe und haben 
mehrere feine dunkele Wellenlinien, auf jeder Rippe befindet sich 
nächst dem Saum ein feiner schwarzer Punkt. Die Unterseite ist 
heller, mit gelblich braunem, gegen die Flügelspitzen verbreiter- 
tem Saum und feinem schwarzen Punkt auf jeder Bippe; dann eine 
lichte Wellenlinie nach beiden Seiten dunkel beschattet, die gegen 
die Flügelspitzen verschwindet; die ganze Färbung wird gegen die 
Basis etwas dunkler. Die Unterflügel sind heller, gelblich braun- 
grau, mit gewelltem dunklem Saum, demnächst stehen 8 schwarze 
Punkte, je einer auf jeder Rippe; zwei dunkelbraun gewellte Quer- 
linien theilen den Flügel in 3 ziemlich gleiche Theile. An den 
vordem Extremitäten sind die Schenkel (Femora) mit dicken lan- 
gen zottig schmuzig gelben Haaren bewachsen, welche borsten- 
fbrmig nach allen Seiten weit ninausreichen, eben so die unver- 
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hältnissmässig langen Schienbeine (Tibtae) und die Füsse (Tarst)^ 
von welchen kaum die einzelnen Fussglieder hervorsehen. Werden 
beim Aufspannen die Vorderfiisse vorgeschoben, so bildet die 
starke zottige Haarmasse ein dickwolliges Gespinnst, welches von 
der Unterseite betrachtet, wie eine Allongeperücke aussieht und 
den Kopf und Vorderfiisse ganz bedeckt. Auch sind die Schenkel 
des mittleren Fusspaars, wie auch die der Hinterfüsse stark be- 
haart. S. die Abbild, vor dem Titel dieses Werkes. 
Vaterland: Nordaustralien. 



3. Afrikas Antheil an der indischen Fauna. 

Bei der europäischen Fauna wurden schon eine Anzahl 
Schmetterlinge aufgefiihrt, durch welche Afrika in seinen nördlichen 
Theilennoch zur grossen abendländischen Fauna zählt; auch wurde 
schon daraufhingewiesen, wie besonders in den östlichen und den 
südlichen Zonen dieses Continents asiatische Arten oder indische 
Formen, untermischt mit Arten, welche Afrika ausschliesslich an- 
gehören, getroffen werden. Leicht erklärlich ist diese üeberein- 
stimmung im Osten. Das arbische Meer mit seinen schmalen 
Stellen, gleiche Temperatur und gleichmässige Vegetation der 
Küsten, sind ihr günstig. Das Alles ist in südlicher Richtung 
weniger oder gar nicht der Fall. Daher eiinnem z. B. die Schmet- 
terhnge auf Madagaskar und Mauritius, so wie ein grosser Theil 
der auf dem Festland fliegenden ganz überraschend an die indo- 
australische Fauna und es lassen sich deren Formen und über- 
haupt alles Charakteristische derselben bis dahin verfolgen, wo die 
ersten Europäer erscheinen. Eine Linie von Oberägypten in schrä- 
ger Richtung südlich der lybischen Wüste, westlich zur Sahara bis 
zu den canarischen Inseln gedacht, düjrfte die äussersten Grenz- 
marken der indischen Fauna mit ziemlicher Genauigkeit bezeichnen. 
Mit wenig Ausnahme gehört, was nördlich jener Linie fliegt, noch 
zur grossen europäischen oder abendländischen Fauna, während 
südlich theils indische Formen, theilweise acht afrikanische Arten 
erscheinen. Also auch hier bewahrheitet sich unsere mehrfach aus- 
gesprochene Beobachtung: benachbarte Länder tauschen ihre hei- 
mischen Arten gegenseitig aus , so weit es die Individualität der 
Thiere nebst KUma und Bodenbildung gestatten. 



IV. ABSCHNITT. 



3. Die amerikanische oder transatlantische Fauna. 



Amerika das Reich der Gattungen Papiliones, Pie- 
rida e, besonders der Klasse Euterpe, Leptalis und 
Pieris; der Heliconidae oder der Klasse Heliconia, 
Lycorea, Dircenna, Ithomia, Mechanitis und Sais; der 
Nymphalidae oder der Klasse Myscelia, Catagramma, 
Callicore, Perisama, Heterochroa, Morpho, Caligo; der 
Satyritae, besonders der Klassen Euptychia, Haetera 
und Neonympha; der Erycinitae oder der Klassen 
Eurygona, Nymphidium, Mesosemia und Lemonias; der 
Lycaenitae, insbesondere der Thecla-Arten; der Hes- 
, peridae oder der Klasse Goniloba, Pyrrhopyga, Gonia- 
ris, Pamphila und Hesperia; der Gattungen Castnia, 
Glaucopis, Euchromia und Hyperchiria. 

Amerika und besonders das südliche mit den zum Theil immer 
noch unerforschten herrlichen Urwäldern, bildet das eigentUche 
Falterreich im Allgemeinen. Es fliegen dort mehr Schmetterlinge 
als in den andern vier Welttheilen zusammen und mit ihrer An- 
zahl könnte etwa nur die indische Fauna wetteifern. Wie über- 
haupt in Südamerika Gegend und Pflanzenwelt grossartig ist, so 
zeichnen sich auch die amerikanischen Lepidopteren durch Grösse 
und Farbenpracht aus, und wenn sie auch z. B. unter den Rhopa- 
loceren nicht die Flugweite der Omithoptera Ostindiens erreichen, 
so übertreflfen sie diese doch unter den Heteroceren in dem Thysania 
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Agrippina, von 26 Ceutimeter Flugweite, der der grösste Lepi- 
dopter der Erde ist. Demerara und Brasilien ist die Heimath 
dieser riesigen Motte, und selbst wenn wir die Uebertreibungen 
mancher Reisenden auch nicht glauben und bezweifeln, dass sie 
mit Pfeilen von den Bäumen geschossen werden, so liess Grösse 
und Gestalt solches allerdings zu, wenn sie nicht durch die Ver- 
letzung unbrauchbar für Sammlungen würden. 

Wenn man auf der Karte die ungeheuere Ländermasse be- 
trachtet, welche in die südliche und nördliche Hemisphäre fällt 
und zwei getrennte Continente bildet, die nur durch die Landenge 
von Panama verbunden bleiben, so könnte man glauben^ dass sich 
auch die Fauna darnach richte *, allein die Eintheilung derselben 
ist doch eine andere. Der Grund liegt wie bei der Verbreitung 
der indischen Fauna in der Gleichheit der Temperaturverhältnisse 
und in der Uebereinstimmung des Kümas über grosse Länder- 
strecken. So z. B. liegt Cumana im 10^27 nördl. Br. und ist 
dort die mittlere Jahres-Temperatur 27^60; St. Domingo im 
18«, 15 n. Br. hat 29,47? Vera-Cruz im 19« 12 n. Br. hat 27,30 
und Rio Janeiro 20® s. Br. noch 25^\33, Durch die grosse 
Gleichheit des Klimas allein wird es erklärlich, wie es 
möglich ist, dass eine Verbreitung von 30® s. Br. bis 
etwa zum 30® n. Br. reichen kann. Es kommt diese Verbrei- 
tung nur noch bei dem Alligator, welcher mit den Schmetterlingen 
auf diesem Continent lebt, vor. — Man könnte glauben, dass das 
Tiefland des Amazonenstroms und das des Orinocco wesentliche 
Unterschiede im Vergleich mit dem Gebirgsland von Brasilien und 
Guyana darböte, allein dieselben sind ziemlich bedeutungslos und 
gleichen sich in dem brasilischen Gebirgsland und dem Hochland 
von Guyana aus. Erst in südwestlicher Richtung in den Pampas 
des Rio de la Plata, doch nicht vor dem 30® s. Br. verändert sich 
die Fauna. Mehrere nicht unbedeutende Sendungen, welche vom 
Parana und der Mündung des La Plata mir zukamen, beweisen, 
dass die Schmetterlinge vom Parana noch ganz zur speciellen 
Fauna von BrasiUen zählen, während die Andern aus Monte- Video 
einen wesentlich verschiedenen Charakter hatten, auch scheint die 
Fauna in dieser südUchen Lage arm gegen den Reichthum von 
Brasilien. Eine andere Partie Schmetterlinge stammte von der 
Insel St. Catharina und unterschied sich nicht von jener, die ich 
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aus Rio Janeiro erhielt. Aus diesen und vielen andern Erfahrun- 
gen fand ich, dass die den Continent beherrschende Fauna sich 
über ganz Brasihen mit seinen Nebenländern, Guyana, Columbien, 
St. Fe de Bogota, Venezuela, Central- Amerika, Mexico, den süd- 
lichen Küsten von Nordamerika, den grossen und kleinen Antillen, 
alsdann in südwestlicher Richtung Peru, Bolivia und Chili er- 
strecken möge.*) Zwar verändert sich die Fauna in den Ländern 
der zuletzt genannten Westküste mehr in eine Gebirgsfauna, wo- 
von ein gemildertes, mehr oceanisches Klima, aber mehr noch die 
sich immer steigernde Andeskette, welche im Chimboraso 20,000 
bis 22,000 Fuss erreicht, die Veranlassung ist. Humboldt fand doi-t 
18,000 Fuss hoch noch Schmetterlinge. — In den Südstaaten von 
Nordamerika kommen zwar noch Gattungen, welche auch in Mexico 
und den grossen Antillen fliegen, vor, allein es erscheinen diesel- 
ben nur noch als Nachzügler aus den oben genannten Zonen-, die 
Fauna ist dort nicht mehr so bunt und liefert, abgesehen von 



*) Während des Druckes dieses Werkes erhalte ich von Hm. Prof. Bur- 
meister aus Buenos- Aires Brief mit folgender auf die Laplataländer bezüg- 
lichen Notiz : „Wollen Sie sich indessen meine Ansicht von der Schmetterlings- 
fauna der argentinischen Provinzen verschaffen, so fahren Sie nach Halle und 
sehen sich die von mir gesammelten Arten an , jede einzelne ist mit genauer 
Angabe des Fundorts versehen und mag sich die Zahl der von mir gefangenen 
Species immerhin auf 100 oder etwas mehr belaufen. Das hiesige Land ist 
arm und in den Cordilleren findet man vollends gar nichts , weil dort grössten- 
theUs alle und jede Vegetation fehlt. Indessen verbreiten sich viele brasilia- 
nische Formen auf der Ostseite Südamerikas bis hierher, aber im Innern ist 
alles anders und namentlich am Fusse der Cordilleren sehr viel Eigenthüm- 
liches. Für die Ausbreitung der brasilianischen Fauna bis hierher kann ick 
Ihnen unter anderm 

Morpho Zaertes, Ceratocampa imperitüia, 
Sphinx Tersa, Carolina ^ Cingulata. 

namhaft machen , die ich alle fünf dieses Jahr hier, gefangen oder gezogen 
habe. Ausserdem haben wir die schöne Jo Choresus Boisd. hier, deren Baupe 
auf verschiedenen Leguminosen (baumartigen z. B. Enythrina Crista galli) 
lebt. Obwohl ich schon manches zusammen gebracht habe , was ich auf mei- 
nen früheren Eeisen im Innern sammelte und nach Halle brachte , so fehlt 
mir doch viel des damals Erbeuteten und so kann ich Ihnen denn nicht ein- 
mal ein Yerzeichniss dessen, was mir von Lepidopteren des hiesigen Landen 
bekannt geworden ist , übermachen u. s. w." 
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einigen Spinnergattungen, keine so grossen Arten mehr und verliert 
endlich in nördlicher Richtung ihren amerikanischen Charakter. 
Zwar kommen noch bei Baltimore Pap. AjaXy Turnus, Glau- 
cus*)^ Troilus, Philenor, Ästerias, Tertas Nicippe, 
Calias Philodice^ Danais Archippus, Argynnis Cy belle, 
Idaita, Grapta Interrogationis, Junonia Coeonia, Lime- 
nüis Ursula, Eacles Laocoon, Imperialis, Samia Cecro- 
pia, Promethea, Telea Polypkemus, Tropea Luna, Sphinx 
Carolina und Amyntor und noch viele andere den äussersten 
Küsten des caraibischen Meerbusens^ heimische Arten vor; allein 
die Landschaft enthält auch schon viele acht europäische Arten, 
z. B. Van. Cardui, Thecla Amyntas, Telicanus, Polyomma- 
tus PhlaeaSj Bombyx Neustria, Acronycta Guspis, Psi, 
Agrotis Suffusa, Segetum, Valligera, Trux, Vitta, Mor 
mesfra Adjuncta, Phisia Gamma, Catocala Electa und La- 
rentia Undularia. — Im Stromgebiet des mittleren Mississippi, 
des Missouri, den Praerien des mittleren Continents, femer der 
Sierra Madre bis zu den Rocking Mountains und Califomien er- 
hält die Fauna zwar einen bestimmteren Charakter, allein sie 
verhert ihn wieder in nordöstlicher Richtung, in der Hudsons-Bay 
und in Laborador. Hier treten z. B. Colias Boothii, Pelidne, 
Argynnis Polaris, Trigga, Selenis, Ossianus, Melitaea 
Iduna und Merope auf. Alle diese Arten fliegen bei uns auch 
in Lappland. — Obgleich sie eben so gut Eingebome jener Gegen- 
den sind, wie dieses ihre identischen Arten unserer höchsten nörd- 
lichen Regionen sein müssen , so liegt die Wahrscheinlichkeit doch 
nahe, dass, wem) im atlantischen Ocean und in gemässigteren 
Klimaten sich so viele Inseln befänden, als solche im indischen 
Meer und der Sundawelt sind, die em-opäische oder abendlän- 
dische Fauna sich bis ins Alleghauigebirg ausgedehnt haben 
könnte , oder dass auch wechselwu'kend amerikanische Arten bei 
uns verbreitet wären, wie wir schon bei anderer Gelegenheit mit 
mehreren Beispielen nachgewiesen haben, wo amerikanische 
Schwärmeraii;en zeitweise bis an die englischen Küsten gelangten, 
weshalb wir jene nördlichen Distrikte der europäischen Fauna zu- 



♦) Wenn überhaupt Turnus und Glaucus verschiedene Arten sind, wel- 
chen Zweifel ich mit Andern theile. 

Kocb , indo-au*Lral. Lepidupteren- Fauna. 8 



1J4 IV. Abschnitt. 

weisen mussten. Ein anderer gewiss höchst wichtiger Umstand 
scheint bisher ziemlich mibeachtet geblieben zu sein, obgleich er 
misere ganze Aufmerksamkeit verdient haben sollte, nämUch die 
starke Abnahme der Wärme in Nordamerika, wo in gleichem 
Breitegrade mit uns doch ein stärker gemässigtes Klima herrscht. 
Vergleicht man z. B. Lage und KUma von Frankfurt a. M. mit 
gleicher Lage unter gleichem Breitegrad auf Labrador, so findet man 
die totale Veränderung der Fauna und Flora der gesammten Zoo- 
logie und Pflanzenwelt! Auf unsem nahen Kalkhügelu, dem Röder- 
und Mühlberg, wächst ein sb trefflicher Wein, dass er unter ver- 
ändertem Namen als ein feiner Rheinwein in Handel gebracht 
wird, während unter gleichem Breitegrad auf Labrador fast nur 
noch Moose, überhaupt eine spärliche Vegetation wächst und dier 
Eisbär und das Wallross lebt. — In meinen „Schmetterlinge 
des südwestlichen Deutschlands, insbesondere der Um- 
gegend von Frankfurt, Cassel 1856", führte ich von 1742 Ar- 
ten die nahen Fundorte auf. Seitdem haben sich die Kenntnisse 
über die Fauna unserer Gegend bedeutend vermehrt und dürften 
in runder Zahl wohl auf 1800 Arten gestiegen sein. Vergleichen 
wir nun diese Zahl mit der Fauna von Labrador, von wo uns kaum 
30 Species bekannt sind, — so drängt sich uns unwillkürlich die 
Frage auf, wie ist dieses möglich und was sind die Ursachen? — 
Ob das kalte Klima des nördlichen Amerika vielleicht davon her- 
rühren kann, dass eine kalte Meeresströmung und der damit ver- 
bundenen Rückwirkung auf die Luftströmimg wirkt, könnte wohl 
vermuthet, aber nicht leicht bewiesen werden*). 

Wir verlassen nun die äussersten Nachzügler des hohen Nor- 
dens und wenden uns zu den Arten zurück, für welche Amerika 



♦) Diese Zeilen wurden im November 1861 geschrieben und der Ver- 
fasser hatte damals keine Ahnung, dass dieses ßäthsel sobald auf wissen- 
schaftlichem . Weg gelöst würde. Herr Dr. A. Petermann weist in seinen 
Geographischen Mittheilungen 1865 Heft IV., schlagend und überzeugend 
unsere damals vermuthete Ursache nach, und veranschaulicht sie in einer 
treffüchen Karte. Nach den Forschungen dieses berühmten Geographen exi- 
stirt allerdings eine kalte, von den Parry-Inseln durch die Baffins-Bay^ 
zwischen der Westküste von Grönland und der Ostküste von Nordamerika, 
Labrador bis südlich unter Neu-Fundland fliessende Strömung, die soge- 
nannte Labradorströmung: während eine andere, warme Strömung, 
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als ihr Reich zu betrachten ist. Hierzu liefert Süd- und Central- 
Amerika die Hauptflugplätze und muss das Genus Papilio zu- 
erst genannt werden. Im Doubledayschen Prachtwerk werden, 
wie schon bekannt, 306 Arten genannt. Seit 1846 hat sich je- 
doch diese Zahl sehr bedeutend vergrössert und liefert uäs jede 
Sendung aus diesen Gegenden immer wieder neue Arten. Wir 
wollen jedoch die genannten Zahleij beibehalten und bemerken, 
dass Papilio in Amerika allein 153 vorkommen. In den übrigen 
Welttheilen nur schwach vertreten, muss Amerika als deren Reich 
betrachtet werden. Die reiche indische Fauna besitzt nur 95, 
Afrika 38, Australien 16 und Europa nur 4 Species. Dagegen 
weist auf: Brasilien 56, Guyana 18, Chili 3, Columbia, Bolivia und 
Venezuela 20, Guyaquil 3, Antillen 14, Mexico und Central-Ame- 
rika 24, Nordamerika 10 und Califomien 3. Die noch fehlenden 
Zahlen kommen ohne nähere Bezeichnung in Südamerika vor. 
Von nicht wenigen werden die identischen Arten bei Rio Janeiro, 
Para, Guyana, Mexico und den südlichsten Gegenden von Nord- 
amerika getroflfen. — Von dem überaus grossen Geschlecht der 
Pieridae besitzt diese Fauna mehrere Genera ausschliesslich; so 
fliegen die Euterpen und Leptalis in mehr als 60 Arten in Bo- 
livia, Neu-Granada, Venezuela und auch einige in Brasilien. An 
dem G^nus Pieris participirt die indische Fauna zur Hälfte; eben 
so sind von 57 Terias allein über 40 Arten vorherrschend in Süd- 
amerika verbreitet. — Die grosse weit über 200 zählende Familie 
defHeliconier kommt in den Antillen, Florida, Mexico, mehr 
auf der Ost- als an der Westküste von Central- Amerika, Guyana 
und Brasilien , etwa bis in die Gegend der Insel St. Catharina vor. 
Es gibt in Venezuela Flugplätze, wo diese sonderbar geformte 
Falter in solcher Zahl herumfliegen , dass sie beinah so lästig wie 
die Moskitos werden. Unter den Nymphaliden konmien beson- 
ders die Myscelia mit 34 Arten vorherrschend am Amazonen- 



•der sogenannte Golf-Strom, welcher bekanntlich aus dem mexikanischen 
lleerbusen, zwischen Cuba und Florida im atlantischen Ocean, längs der 
Westküste von Grossbritannien, Schweden, Novaja-Semlja, den Neu-Sibi- 
rischen Inseln bis zum 1^ in der Nähe der Behrings-Strasse hinzieht. Indem 
wir, unsers engen Rahmens wegen nur auf diese äusserst interessante und 
liöchst wichtige Abhandlung hinweisen können, freut es uns, die richtige An- 
sicht davon gehabt zu haben. 

8» 
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ströme vor. Die zierlichen C atagrammen mit ihren Cailicore 
und Perisama, deren bunte Unterseite übeiTaschend mit einer 
8 gezeichnet sind, bilden eine Gruppe von weit über 60 Arten; sie 
fliegen in Yucatan, Honduras, Venezuela, Bolivia, Peru, Quito und 
Bmsilien. Die meisten Timetes-Arten sind in Brasilien, und 
nur sehr vereinzelt werden sie auf Jamaica, Honduras und Bolivia 
getroffen. Eben so gehören die Heterochroa mit dem charakte- 
ristischen gelben Flügeleck fast ausschliesslich Brasilien an, we- 
nigstens wurden bis jetzt nur noch sehr wenige in Venezuela, Bo- 
livia und nur 2 Arten in Mexico gefunden, worunter ich Bredowii 
Hübn. nenne. Die Apaturiden, wenn auch nicht alle und die 
Paphia-Arten, welche in Guyana, Brasilien vorherrschend doch 
auch auf den Antillen und Westindien überhaupt vereinzelt leben, 
überraschen besonders diu-ch ihre schillernden glänzenden Farben. 
Doch von allen Andern erregen die grossen mit perlmutterartigen 
brillanten Flügeln ansehnlichen Morphoiden unsere Bewun- 
derung; auf sie scheint die Natur das Füllhorn ihrer Pracht ent- 
leert zu haben, und es muss eine reizende Erscheinung sein, den 
an Farbenpracht hellstrahlenden Ganymedes, das Sonnenlicht re- 
flektirend, sich auf einer Tropenpflanze in einer Landschaft mit 
ewigem Frühling schaukeln zu sehen! Die Morphoiden leben zum 
grösseren Theil in Brasilien und haben doi-t eine ausgedehnte Ver- 
breitung. Der Menelaus fliegt schon hinter dem Aquaduct bei 
Rio Janeiro, wie auch in Corrientes. Die imposante Hecuba lebt 
mit dem Perseus schon tausende von Jahren in der Verbannung 
zu Cayenne. Der überaus schöne Cypris in Columbien. Den rie- 
sigen Cisseis entdeckte Bates an den Ufern des Amazonenstromes, 
wo er in einer mit dem Netz schwer zu eixeichenden Höhe fliegt, 
und deshalb nicht leicht zu bekommen ist. Der schon genannte 
Ganymedes ist ein Bogotaner; den nördlichsten Flugplatz aber hat 
der Polyphemus in Mexico. — Die grossen imposanten Caligo 
und die kleineren damit verwandten Dassiophtalma- und Op- 
siphanes-IQassen leben vorherrschend in BrasiUen und Surinam; 
ausnahmsweise sind Caligo Uranus in Mexico und Caligo Beltrao 
in Peru zu treffen. Obgleich Europa die Heimath der Satyriden 
ist, so finden sich doch mehrere dahin gehörende Genera, welche 
Bolivia, Venezuela, Guyana und Brasilien ausschliesslich bewoh- 
nen; man kennt schon über 80 Arten, die zu den Taygetis, Hae- 



? 
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tera, Euptychia und Neonympha gehören. Auch die grosse 
Gruppe der Erycinitae, welche durch Eurygona-, Nym- 
phidium-, Mesosemia-' und Lemonias-Gattungen vertheilt 
sind, fliegen fast alle in Mexico, Central- und Südamerika. Die 
Familie der Bläulinge (Lycaena), welche wie die Weisslinge, 
über die ganze Erde verbreitet sind, kommen mit über 120Thecla- 
Arten sowohl in Süd- wie in Nordamerika bis Califomien vor, da- 
gegen fliegen die ächten Lycaenen, nämlich die dem Genus Lycaena 
angehörende, weit spärlicher hier, wie in Europa und sind deren 
kaum so viele als wie in Neu-HoUand bekannt. — Von zwei gros- 
sen Faltergattungen sind es endlich Heliconier und Hespe- 
riden, die Amerika als ihr Reich ausschliesslich in Beschlag 
haben. Von ersteren sprachen wir schon oben und von letzteren 
ist zu bemerken, dass die Goniloba-, Pyrrhopyga-, Gonia- 
ris-, Pamphila- und He speria- Gattungen mit weit über 300 
Arten nur in Südamerika verbreitet sind. — Von Heteroceren i 

nennen wir vor Allen die höchst sonderbaren, mit kolbigen Tag- j 

vogelfuhlem versehene Castnia. Nur die Synemon AustraUens 
besitzen diese anscheinUch abnorme Büdung, wodurch sie in dem 
Systeme offenbar die Verbindungsglieder zwischen Bhopalocera 
und Heterocera einnehmen. Die Castnia fliegen wie die Hesperien 
am Tage; ihre Fühler sind gleich jenen der Tagvögel und im 
übrigen Habitus scheinen sie nach der alten Linneischen oder 
Fabridus^schen Eintheüung den Spümem näher zu stehen. Im 
mittleren Brasilien und Surinam befinden sich ihre meisten Flug- 
plätze, doch werden auch in Venezuela noch Castnia getroffen. 
Ccist Eudea^nta fliegt sogar in Chili. Eine andere und eben so 
^eigene Gattung bilden die Glaucopis- Arten, welche vom La 
Plata über ganz Brasilien, besonders bd Para, in Guyana, Colum- 
Tiia, Venezuela, Central- und Nordamerika bis nach Georgia ver- 
breitet sind. Ihre Zahl muss sehr gross sein, denn schon vor 
zehn Jahren (1854) besass die Sammlung des britischen Museums 
über 170 Arten, wovon weit über 100 aus Brasilien, 20 dem Ama- 
zonenstromgebiet, eben so viele aus Central- Amerika, 10 von den 
Antillen und einzelne aus Florida und Georgia stammen. Aus süd- 
licher Richtung befinden sich mehrere darunter vom Rio Grande, 
der Insel St. Catharina und Monte Video. Während diese äusserst 
schnell fliegenden meist sesienartigen Falter sehr häufig in Südame- 
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rika verbreitet sind, wurden dagegen in Asien und Afrika nur ganz 
wenige Species getroffen und Australien theilt Glaucop. Iriis mit 
den grossen Sundainseln. In eben so grosser Zahl und in die 
gleichen Flugplätze sich theilend, befinden sich in der genannten 
Sammlung die Euchromia repräsentirt. SchliessUch gedenken 
wir noch der Hyperchiria-Arten, welche in Brasilien leben und 
wovon schon über 50 Arten bekannt sind. — Da wir hier vorzugs- 
weise von solchen Gattungen sprachen, die Südamerika zukommen, 
so ist, was Nordamerika betrifft, zu bemerken, dass dort durch- 
aus keine neuen charakteristischen Klassen mehr auftreten. Es 
finden sich aber zahlreiche Nachzügler der südlichen Fauna bis 
an die Grenzen Canadas und noch weiter hin. — Wenn auch ein- 
zelne Genera, wie z. B. die imposanten Facies , Samia und Catocala 
noch ziemlich reich hie und da vertreten sind, so kommen eben 
doch auch schon viele in den andern Welttheilen davon vor. 

Selbstverständlich konnte bei dieser Eintheilung der Schmet- 
terlinge in Reiche, nicht Rücksicht auf die fiühere Eintheilung 
in neun Klassen {Papiliones, Sphingesy Bombyces , NoctuideSy 
Geometrae, Pyralis, Tortrices y Tinea und u4?wciVae) genommen 
werden; denn die Fluggebiete oder Reiche und die 
darin vorkommenden Falter sind in der Wirklichkeit 
vorhanden, nach welcher hier die Gruppen aufgezeich- 
net sind. 

Ueberschauen wir nochmals die ungeheuren Strecken und alle 
die Gruppen und Züge, welche wir die Falter durch die drei 
grossen Fluggebiete unserer Erde hinbilden sahen, so werden 
wir fast von selbst auf die eigentliche Grund- imd Hauptursache 
jener Vertheilung gefiihrt: sie liegt lediglich in der Gestal- 
tung und in dem Zusammenhang der betreffenden drei 
grossen Ländercomplexe. — Läge Europa weniger nördlich, 
so wären wahrscheinlich niu* zwei Hauptfaunen unterscheidbar, 
nämlich: die grosse abendländische, zu welcher alle Schmetter- 
linge der alten Welt gehörten, und die transatlantische. — Nur in 
der geographischen Lage und den Gebirgen unsers Welttheils, 
welcher mehr von einem massigen, ja mehr kalten als warmen 
Klima beherrscht wird, das sich auch über die nördlichen Theile 
der beiden andern Continente erstreckt, besitzen wir eine selb- 
ständige Flora und da von der Verbreitung der Pflanzenwelt auch 
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jene der auf ihr sich nährenden Insecten abhängt, so wird durch 
diese Thatsache die Gestaltung sowohl der europäischen wie auch 
der andern Faunen bedingt. — 

Auf der andern Seite aber liefert Amerika sowohl durch seine 
Lage und Gestaltung ganz besonders aber durch seine Aus- 
dehnung von Süden nach Norden, mit seiner transatlan- 
tischen Fauna den wichtigsten Gegenbeweis. Denn während die 
alte Welt eine ganz andere, von Westen nach Osten gerich- 
tete Ausdehnung hat, ziehen auch die Linien gleicher Ver- 
breitung der Falterwelt gleichfalls von Westen nach 
Osten. Wir sehen deshalb, dass zwischen dem 60. und 68.® n. Br. 
in Amerika, Europa und Asien dieselben Arten fliegen, wie wir 
Gruppen der mitteleuropäischen und der Mediterran-Fauna bis tief 
nach Asien verbreitet finden und schUesslich, wie sich eben so von 
Westen nach Osten das ausgedehnte kolossale Fluggebiet der in- 
dischen Fauna erstreckt. 

Indem ich hiermit meine aus mehr als vierzigjähriger Erfah- 
rung geflossenen Mittheilungen beschliesse und vom Leser Abschied 
nehme, — vielleicht für immer — muss ich noch besonders um 
* gütige Nachsicht bitten, dass ich trotz des Mangels ausreichender 
Vorarbeit, nur auf spärliche Musestunden beschränkt, noch am 
Abend meines Lebens mich dieser Publication unterzog. Doppelt 
freuen aber würde es mich, wenn meine zahlreichen Freunde, die 
mich oft und nachdrückhch dazu ermunterten, nun auch ihi'en 
Theil Verantwortlichkeit übernähmen und das insbesondere da- 
durch recht lebhaft bethätigten, dass sie kräftig für weitere Ver- 
vollkommnung unserer noch sehr lückenhaften Einsicht in diesem 
Theil der Geographie wirkten. Dann werden sicherlich auch alle 
jene Vorurtheile schwinden, mit welchen noch viele Sammler der 
sogenannten europäischen Arten auf die Exoten zu bücken pflegen 
und ihre Leistungen werden dann auch für die Wissenschaft von 
ungleich höherem Werthe sein. 
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